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Zloty 6.— 
. onntags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
„ an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
Abonnementspreis: end Siet N 17 Haus us 

r Zloty 3.—, wöchent oty —.75; Ausland: mona, 
Ai et N 5 Einzelnummer 10 Groſchen, 


Schriftleitung und Geihäftsfteke: 
Lodz, Betrilauer 109 


Telephon 136:90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Serhäftspund 2 übe feüh bie 7 Uhr abends. 
enrchlanden des Sede Mali von 380 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime · 
terzelle 15 Groſchen, im Te 
Millimeterzeile 60 Groſchen 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


bie dreigeſpaltene 12. Jaheg. 


Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Tezl ſür 
grutis. Für das Ausland 100 Prozent Juſchlag. 


Die Liguidierung der Kranlenberſicherung die Teefilindufteie in Fimerita, 


Fünf Jahre Kommiſſarwirtſchaft in den Krankenlaſſen. 


Es find jetzt fünf Jahre her, jeit der damalige Minis 
ſterpräſident Pryſtor den großen Schlag gegen die Kran⸗ 
kenkaſſen führte, als die Leitung der aſſen der Selbſt⸗ 
verwaltung der Verſicherten entriſſen und Regierungskom⸗ 
miſſare eingeſetzt wurden. Die Aktion wurde damals un⸗ 
ter der Parole der Ausſchaltung des Parteiweſens aus den 
Kaſſen geführt, in Wirklichleit aber bedeutete dies die 
Verdrängung des Einfluſſes der Arbei⸗ 
terſchaft auf die Geſtaltung des Heilungsweſens in. 
den Krautenkaſſen, in Wirklichteit war dies der Anfang 
zur Untergrabung dieſer Inſtitution. b EEE, 

Wie ſich der „Segen“ dieſer Kommiſſarwirtſchaft in 
den Krankenkaſſen (jet Sozialuerſicherungsanſtalten ge⸗ 
nannt) für die Verſicherten im Laufe dieſer fünf Jahre 
ausgewirkt hat, zeigen mit untrügeriſcher Deutlichkeit 
nachſtehende Ziffern (Wir nehmen als Grundlage die 
Ziffer 100): Zahl der Verſicherten im Jahre 1929 — 
105,8, im Jahre 1933 — 84,2; Verſicherungsgebühren 
wurden im Jahre 1929 auf einen Verſicherten 107 berech⸗ 
net, 1938 — 84,2; Geldunkerſtützungen wurden auf einen 
Verſicherten 1929 — 114, im Jahre 1933 dagegen nur 
50 () ausgezahlt. Im Gegenſaß zu dieſem Rückgang der 
Leiſtüngen an die Verſicherken find die Verwaltungskoſten 


auf jeden Verſicherten im Jahre 1929 eine Summe von 
10,13 entfiel, wuchs dieſe Summe im Jahre 1938 auf 
11,15 au; die Perſonalausgaben ſtiegen noch mehr, u. zw. 
von 8,75 auf 9,76. 

Dieſe Ziffern laſſen drei Tatſachen erkennen; 1. Als 
im Jahre 1929 zur Verdrängung der Arbeiterſchaft aus 
den Verwaltungen der Krankenkaſſen geſchritten wurde, 
waren dieſe in der beiten Entwicklung begriffen. Ge⸗ 
rade zu der Zeit, als die Kaſſen in ihrer Tätigkeit vervoll⸗ 
kommnet werden ſollten, erfolgte der Eingriff der Regie⸗ 
rung, der jede weitere Entwicklung nach dieſer Richtung 
hin unmöglich machte; 2. Seit dem Jahre 1929 gehen die 
Leiſtungen der Krankenkaſſe zurück, die Verſicherten erhal⸗ 
ten für einen höheren Preis kleinere Leiſtungen; 3. In 
derſelben Zeit ſtiegen die Verwaltungskoſten der Kaſſen; 
im gleichen Maße wie die Unkoſten ſtiegen, gingen die Lei⸗ 
ſtungen an die Verſicherten zurück. 

So hat ſich dieſe Reinigung der Kaſſen von den Par⸗ 
teien ausgewirkt. Und heute, angeſichts der neuen Pro⸗ 
jekte bezüglich der Reform der Krankenverſicherung, wie 
ſie gegenwärtig im Miniſterium für ſoziale Fürſorge ze⸗ 
boren werden, kann man ſchon dreiſt ſagen, daß es zur 
Erfüllung des alten Wunsches des „Lewjakan“, zur Liqui⸗ 


is auf 111 geſtiegen. Während an Verwaltungskoſten | dierung der Krankenverſicherung, geht. 


100 Bergleute im brennenden Schacht. 


Das größte Grubenunglück in England ſeit 15 Jahren. 


London, 22. September. In der Kohlengrube 
Gresford in der Nähe von Wrexham iſt es geſtern zu einer 
noch nie dageweſenen Unglück gekommen. In den frühen 
Morgenſtunden, als 400 Bergarbeiter in den Schacht hin⸗ 
abſuhren, entſtand in einem Stollen eine heftige Explojivn 
von Grubengaſen. Durch die Exploſion geriet der Stol⸗ 
len in Brand. Die ſofort eingeletteten Rettungsmaßnah⸗ 
men erwieſen ſich jedoch fo gut wie erfolglos. Nur eini⸗ 
gen Rettern gelang es in Gasmasken bis an den bren⸗ 
nenden Stollen zu gelangen und 6 Bergleute zu bergen. 
Ueber das Los der übrigen im Schacht eingeſchloſſeuen 
Bergleute iſt nichts bekannt. Am Grubeneingang, wo die 
Angehörigen der eingeſchloſſenen Bergleute auf Nachricht 
von ihren Männern und Vätern warteten, ſpielten ſich 
herzzerreißende Szenen ab. 

Ueber das Exploſtonsunglück in der Kohlengrube von 
Wrexham werden noch folgende Einzelheiten bela Von 
den 400 Bergarbeitern, die ſich zur Zeit der Exploſton in 
der Grube befanden, gelang es 300 noch im letzten Augen⸗ 
blick durch einen Seikenausgang an die Oberfläche zu ges 
langen. Die Exploſton erfolgte gegen 3 Uhr früh. Durch 
die heftige Detonation wurden die Bewohner des Stäsl⸗ 
chens aus dem Schlafe geſchreckt. Alle liefen ſofort voller 
Angſt zum Grubeneingang, um etwas über das Schickſal 
ihrer Angehörigen zu erfahren. In der Grube man 
normal 1850 Arbeiter beſchäftigt. 


Es beſteht nur wenig Hoſſnung, die neh im Schacht 
beſindlichen Bergarbeiter zu retten. Diele find durch eine 
eingeſtürzte Wand vom Ausgang abgeſchnitten. Die Ret⸗ 
tungsattton iſt umgeherer erſchwert, weil der Stollen, in 
welchem ſich die Ver ſchittteten befinden, außerordentlich. 
tief liegt, und zwar über 1000 Yard. Bisher find ins⸗ 
gefamt 14 Leichen geborgen werben, daumter befinden ſich 
drei Bergarbelter, die bei den Rettungsarbeiten mms Les 
ben gekammen find. 

Sollte es nicht gelingen, weitere Bergleute zu reiten, 
ſo wird dies das größte Grubenungllück in England ſeit 15 
Jahren ſein. 


1661 Tote in Japan. 


Tokio 22. September. Nach den letzten Mittei⸗ 
lungen des japaniſcken Innenmmiſterſums hat die Tai⸗ 
ſunmlataſtrophſ insgeſamt 1661 Todesopfer gefordert, 5414 
Perſonen würden verletzt, 562 werden noch vermißt. 

Fünf engliſche Zerſtörer, die ſich in der Zone beſan⸗ 
den, find durch den Taiſun arg in Mitleidenſchaft gezogen 
worden. Vier Zerſtörer riſſen ſich vom Anker los und 
murden gegen die Klüfte getrieben, als im letzten Augen⸗ 
blick der Sturm ſeine Richtung änderte. Mit Hilſe des 
fünften Zerſtörers iſt es daun gelungen, die vier Zerſtörer 
zu retten. Sie find jedoch ſtark beſchüdigt worden. 


Bezeichnende Scham. 


Wie die „Freie Preſſe“ über die Verhaftung ihres ehem. 
Mitarbeiters berichtet. 


In der geſtrigen Ausgabe der „Freien Preſſe“ finden 
wir folgende Meldung: 
„Verhaftung eines jüdiſchen Redakteurs in Danz'g. 
Die Warſchauer „Gazeta Polſka“ meldet aus Dan⸗ 
zig, daß dort der Redakteur des Organs der Danziger 
Juden, „Danziger Echo“, Herr Theodor Loevn (aus 
Lodz), nach vorhergegangener Reviſion in der Schri’t- 
leitung und Beſchlagnahme gewiſſer Schriftftüde, ver⸗ 
haftet worden ijt." 


Die „Fr. Pr.“ fügt wohl hinzu, daß der verhaftete 


Redakteur aus Lodz ſtammt, fie verſchweigt aber wohl⸗ 
weislich, daß Loeby vor noch nicht jo langer Zeit ihr 
Warſchauer Korreſpondent geweſen iſt und die innerpolt⸗ 
tiſchen Leitartikel der „Freien Preſſe“ geſchrieben hat, ſu⸗ 
mit die Innenpolitik dieſes Blattes beſtimmte. Warum 
ſchämt ſich die „Fr. Pr.“ nur ſo ihres Mitarbeiters von 
geſtern? f 
Nach Bereza Karkusta, 

Vorgeſtern wurde in Warſchau der 23jährige Schrift⸗ 
ſetzer Staniſlaw Romanowſli feſtgenommen und nach dem 
Konzentrationslager in Bereza Kartuſka geſchafft. Roma⸗ 
nowſti gehörte dem verbotenen Nationalradikalen Lager 
an und druckte und verbreitete illegale Flugblätter dieles 
Lagers. 


Ein neuer Kampf um die alte Streitfrage. 


Die Zuſtände in der amerikaniſchen Textilindustrie 
waren längſt unerträglich geworden. In ihr iſt die er⸗ 
bärmlichſte Bezahlung und die ſchmierigſte Lohnquelſcherei 
zu finden. Da die Textilinduſtrie in der Hauplſache in 
den Glhftanten domiziliert, alſo etwas abſeits vom 
Strome der Welt liegt, wird nur wenig von ihr in der 
großſtädkiſchen Preſſe berichtet. Der Textilinduſtrie hal 
die „neue ſoziale Aera“, das heißt der wirlſchaftliche Wise 
deraufbau Rooſevelts, gleichfalls eine Werkordnung(Code) 
gebracht. Hierin iſt die wöchentliche Arbeitszeit auf 40 
Stunden, der Wochenlohn auf 13 Dollar feſtgelegt. Dieſe 
Sätze ſtellen ſicherlich gegen früher einen bedeutſamen 
Fortſchritt dar — wenn fie wirklich eingehalten würden. 
Das iſt indeſſen kaum irgendwo der Fall. Die Texril⸗ 
barone kümmern ſich nicht im geringſten um das, was fie 
durch ihre Unterſchrift verſprochen haben. Statt der ver⸗ 
ſprochenen 13 Dollar werden bloß 9 und noch weniger ge⸗ 
zahlt, und dieſer Lohn muß mit einem ſteigenden Mehr⸗ 
aufwand von Kraft erlangt werden. Die Antreiberei, 
Einschüchterung und der Unfug der Beſchäftigung von 
„Lehrlings⸗Arbeiten“ iſt zu einem vollendeten Syſtem aus⸗ 
gebaut. Und außerhalb des Betriebes werden die Arbeiter 
noch einmal durch Steigerung der Mieten und Waren⸗ 
preiſe geſchröpft, was leicht möglich iſt, da den Textilbaro⸗ 
nen vielfach Wohnhäuſer, Läden, Gerichte, Richter und 
Poliziſten gehören oder untertan find, 

In den Südstaaten war immer ein Guerillakrieg zwi⸗ 
ſchen Ausbeutertum und Arbeſterſchaft im Gange; die 
letzten Monate iſt er bedeutend mehr als ſonſt in blutige 
Handgemenge ausgeartet. Da iſt zum Beiſpiel der Ge 
werkſchaftsbeamte John Dean im Huntville von der Un⸗ 
ternehmergarde verſchleppt worden. Die Gewerkſchafts⸗ 
beamten find nicht ihres Lebens ſicher. Sie können ſich 
nur bewegen oder ihre Geſchäfte beſorgen unter dem 
Schutze einer mit Schrotflinten und automatiſchen Piſto⸗ 
len bewaffneten Leibwache von 50 bis 200 Mann. Bel 
den einzelnen Streiks find Schutzkolonnen mit Kraftwagen 
gebildet, die in ſtändiger Bereitſchaft ſtehen, um die Ar 
griſſe der Unternehmergarden auf Leben und Heim von 
Streikenden abzuwehren. Daß unter ſolchen Umſtänden 
blutige Scharmützel unausbleiblich ſind, liegt auf der Hand. 


Und unter derartigen Umſtänden iſt auch verſtändlich, 
daß der Appell des Textilarbeiter⸗Verbandes zum Streit 
von der überwältigenden Mehrheit der Arbeiter prompt 
befolgt wurde. Die maßlos gequälte menſchliche Kreatur 
bäumt ſich eben auf gegen eine Drangſal, die das Leben 
nicht mehr lebenswert erſcheinen läßt. 

Was wird wohl Rooſevelt tun? Eine ziemlich ſichere 
Antwort läßt ſich ſchon heute geben. Wahrſcheinlich wird 
Rooſevelt in dieſem großen Konflikt dasſelbe tun, was er 
in den bisherigen getan hat: nämlich er wird ein neue! 
Amt zur Schlichtung oder Vermittlung einſehen. Dem 
wird das Unternehmertum wie auch der Verband der 
Textilarbeiter nach mehreren Wenn und Aber zu⸗ 
ſtimmen. Beide aus ſehr unterſchiedlichen Gründen. Nach 
mehrwöchigen Verhandlungen dürfte eine Entſcheidung 
zuſtandekommen, die alles beim alten läßt. So war es 
in der Automobilinduſtrie, der Stahlinduſtrie, der Schif⸗ 
fahrt an der Weſtküſte und im Gummigewerbe. Alle dieſe 
Schlichtungskomitees haben keine Streitfrage gelöſt, ſon⸗ 
dern ihre Löſung hinausgeſchoben. 

Man darf nicht außer acht laſſen, daß Amerika vor 
politiſchen Wahlen ſteht. Das Unternehmertum 
will die ſieben Wochen bis zum Wahltag noch gut zur Dis⸗ 
kreditierung des wirtſchaſtlichen Wiederaufbaues und ſei⸗ 
nes Urhebers, Rooſevelt, ausnützen. 


Anderſeits muß Rooſevelt viel daran gelegen ſein, 
bei der Arbeiterklaſſe und den Gewerlſchaften den Glauben 
an die Nützlichkeit und die Verheißungen des Wiederauſ⸗ 
baugeſetzes zu erhalten. Er darf und kann aber nicht die⸗ 
ſen Glauben durch tatkräftige Erfüllung der Verheißungen 
des genannten Geſetzes ſtärken, weil er befürchten muß, 
daß er es dadurch mit den Mittelſchichten, mit der Demo⸗ 
kratiſchen Partei, mit der Kerntruppe ſeiner Wähler, ver⸗ 
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olrbt. Darum zögert er, bei den großen wirkſchaftlichen 
Konflikten Har Stellung zu nehmen. g 

Rooſevelts Unentſchiedenheit ſchlägt der Unterneh⸗ 
merſchaft wirtſchaftlich wie politiſch trefflich zu Buche. Sie 
beſtärkt fie darin, munter ſortzufahren im Widerſiand ge⸗ 
gen die Wiederaufbauaktion, inſonderheit gegen die Rechte, 
die das Aufbaugeſetz in ſeinem Artikel 7a (freie Wahl von 
Gewerkſcha rtretern) der Arbeiterſchaft verbürgt. 
Wenn aber die Arbeiter nicht durch freigewählte Vertreter 
an der Feſtſotzung der Löhne mitwirlen können, iſt an ihre 
Erhöhung nicht zu denken. Die Steigerung der Kaufkraft 
bleibt aus, die Milderung der wirtſchaftlichen Kriſe des⸗ 
gleichen. Wie wahr das iſt, lehren die jüngſten Statistiken. 
Die Zunahme der Produktion hat mitten im ‚Some 
mer aufgehört und eine abermalige Zunahme der Arbeits⸗ 
Tofigteit eingefcht. Und das juſt in der Jahreszeit, die ſür 
wichtige Gemerbe äußerſt günſtig iſt. Was Wunder, daß 
die Zähl der Arbeiter, die um ihre Verdienſtmöglichteit 
hangt, wieder ſteigt und das Vertrauen in das jetzige por 


litiſche und wirtſchaftliche Syſtem ein veues Stadium des 
Verdunſtens erreicht hat. 


Alle Behörden des großen Landes ſehen mit Grauen 


dem kommenden Winter entgegen. Die Zahl derer, die 
von der öffentlichen Hand genährt, beherbergt und gekloi⸗ 
det werden muß, iſt ſelbſt in den Sommermonaten unau 
geſetzt geſtiegen. Das Maß der Hilfsbedürftigkeit läßt 
ih an dem Zuſtand von Neuyork einigermaßen ermeſſen. 
Hier bezieht von je ſechs Einwohnern einer öffentliche 
Unterſtützung, 300 000 Familien müſſen ganz von der 
Stadt unterhalten werden, wozu allmonatlich trotz der 
kärglichen Unterſtützung 15 bis 16 Millionen Dollar 
nötig ſind. 

Das Elend der Arheiterſchaft, ihre Klagen, ihre Em⸗ 
pörung werden weitergehen. Bald wird fie ſich abermals 
aufbäumen ... Hierin dürfte erſt dann eine Wandlung. 
zum Beſſeren eintreten, wenn die Arbeiterſchaft geiſtig wie 
politiſch ſelbſtändig denkt und handelt. 


Robert Ingerſoll. 


Ende des Textilarbeiterſtreils in Amerila 


Der Kampf durch die Streilleitung abberufen. 


Neuyort, 22. September. Präſident Rooſevelt 
hat den vom Schlichtungsausſchuß ausgearbeiteten Bericht 
zur Beflegung des Textilarbeiterſtreiks gebilligt und 
gleichzeitig einen Appell an die Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer gerichtet, in dem es heißt: „Ich billige den mir 
vom Unterfuchung: huß der Baumwollinduſtrie vorge⸗ 
legten Bericht. Ich möchte der aufrichtigen Hoffnung 
Ausdruck geben, daß alle jetzt im Streik befindlichen Ar⸗ 
beifer zur Arbeit zurücklehren und alle ſich meldenden Ar⸗ 
beiter unterſchiedslos wieder eingeftellt werden. Eine Lö⸗ 
jung der in Frage ſtehenden Ptobleme wird erreicht wer⸗ 
den, wenn beide Seiten einen Geiſt der Zuſammenarbeit 
und des fair play walten laſſen.“ Der Führer des Streik⸗ 


ausſchuſſes Gorman ſagte zu, daß der Appell Rooſevelts | 


ernſteſte Beachtung finden werde. 
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Belagerungszuſtand in Spanien. 


Madrid, 22. September. Präſident Zamorra hat 
eine Verordnung unterzeichnet, auf Grund welcher über 
das ganze Gebiet von Spanien der Belagerungs zuftand 
verhängt wird. Die Verordnung tritt mit dem margigen 
Tage in Kraſt. 


Die Staatsbürgerichaft der verheirateten 
Frau 


Der erſte ſowjetruſſiſche Antrag in Genf. 

Paris, 22. September. Havas berichtet aus 81 
daß Außenminiſter Litwinow dem Vorſitzenden der Völ⸗ 
kerbundsverſammlung vorgeſchlagen hat, die Frage der 
Staatsbürgerſchaft der verheirateten Frauen auf die Ta⸗ 
gesordnung der Völkerbundsverſammlung im Jahre 1935 
zu ſtellen. Das Völlerbundspräſidium hat dieſen Antrag 
t. Es iſt dies der erſte Antrag, den die Sowjet⸗ 
m Völkerbund eingebracht hat. 


Zur Saarabſtimmung. 

Genf, 22. September. Das Völkerbundsſekretariat 
veröffentlicht einen Brief des Präſidenten der Abſtim⸗ 
mungskommiſſton de Jong an den Generalſekretär in 
Senf gegen ein Rundſchreiben des Reichsminiſters des 
Innern, in dem zur Organisierung der Abſtimmung im 
Saargebiet Stellung genommen wird, 


Genintionelle Verhaftungen in Wien. 
Rintelen ſollte entführt werden. 

Aus Wien wird gemeldet: Die Polizei hat einen ver⸗ 
brecheriſchen Plan aufgedeckt, der kurz vor der Verwirkli⸗ 
chung ſtand. Der ehemalige Geſandte Rintelen und Ge⸗ 
neral Wagner, der zum Kriegsminiſter für das am 25. 
Juli projellierte Rintelen⸗Kabinett auserſehen war, ſoll⸗ 
ten aus dem Wiener Inguſitenſpital befreit werden, Da 
das Landesgericht und das zugehörende Inquiſttenſpital 
fünffach, und zwar durch Militär, Juſtizwache, Polizei, 
Heimwehr und Oſtmärkiſche Sturmſcharen bewacht werden, 
wurde verſucht, die Kanäle zu durchbrechen und Rintelen 
und Wagner auf dieſem unterirdiſchen Weg in das Hotel 
Hammerand zu bringen, deſſen Beſttzer bereits für den 
Plan gewonnen war. Da das Hotel vom Landesgerichts⸗ 
gebäude durch das Landesverſicherungsamt getrennt wird, 
mußten die Grundmauern zweier Gebäude durchbrochen 
werden, ehe man zum Gefangenenhaus vordringen konnte. 
Die Verſchwörer waren ſchon bis zur Mauer des Gefan⸗ 
genenhauſes gekommen. Eine Spezialabteilung der Pos 
lizei ſtieß jedoch auf die Kolonne und machte den Plan gr 
nichte. Der Beſißer des Hotels Hammerand, deſſen Frau 
und der Vizedireltor des Landesverſicherungsamtes 
Grimme wurden verhaftet. 


O' Duffy hat die Blauhemden falt. 


General O'Duffy iſt von der Leitung der Vereinigten 
Irlandpartei und Blauhemdenorganiſation zurückgetre 
Der irländiſche Faſchiſten führer“ hat die Naſe bereiis 
voll. 
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Waſhington, 22. September, Die Föderation 
der Arbeiter der Textilinduſtie hat eine Anordnung zur 
Aufnahme der Arbeit erlaſſen und die Arbeiter aufgefor⸗ 
dert, am Montag, dem 24. September, wieder zur Ar 
zu erſcheinen. Der Vorſitzende des Streilkomitees Gor⸗ 
man hat im Einvernehmen mit dem Vorſitzenden der ame⸗ 
rilaniſchen Arbeitsföderation Groen ein Kommunique 
veröffentlicht, in welchem er feſtſtellt, daß die Textilarboi⸗ 
ter in dieſem Streik alles Erreichbare erzielt haben. Der 
Beſchluß der Wiederaufnahme der Arbeit wurde vom Voll⸗ 
zugskomitee der Arbeiterförderation der Textilinduſtrie 
einſtimmig gefaßt. 5 


— — — 
Lebt Torgler noch? 


Der Berliner Korreſpondent der „Züricher Poſt“ 
meldet ſeinem Blatte, daß der im Reichstagsbrandprozeß 
freigeſprochene kommuniſtiſche Abgeordnete Torgler nicht 
mehr unter den Lebenden weilt. Entgegen aller Rechts⸗ 
auffaſſungen iſt er, trotz Freiſpruchs, weiter in Schutzhaft 
behalten worden. Das Weltkomitee en Kampf gegen ben 
Faſchismus hat ſeit Wochen kein Lebenszeichen mehr von 
Torgler. 

Wie ferner aus Berlin berichtet wird, ſoll die An⸗ 
klageſchrift gegen Thälmann bereits fertiggeſtellt ſein. 
Man will den Prozeß gegen Ernſt Thälmann in aller 
Stille durchführen, um den vielen Auslandsproleſten ein 
Ende zu bereiten. Thälmann wird in der Anklageſchrift 
beſchuldigt, einen bewaffneten Nufftand in Deutſchland 
vorbereitet zu haben, wozu man das Material im Karl 
Liebknecht⸗Haus gefunden haben will. Wenn in letter 
Stunde ein Weltproteſt dieſe Machinationen nicht durch⸗ 
kreuzt, fo wird man eines ſchönen Tages vor vollendele 
Tatſachen geſtellt, wie es jetzt auch im Fall Torgler ge⸗ 
ſchehen iſt. 


Weinbuch über den 30. Juni. 
Die Lifte der Etſchoſſenen. A 

Die Edition Carrefour in Paris läßt ſoeben ein 
Weißbuch über die Ereigniſſe des 30. Juni erſcheinen. 
Nach der Schlächterei des 30. Juni hat Hitler erklärt, daß 
die Liſte der Erſchoſſenen veröffentlicht würde. Zweiein⸗ 
halb Monate ſind ſeitdem verfloſſen, ohne daß dieſe ange⸗ 
kündigte Publikation erſchienen wäre. 

Das Kollektiv der Braunbuch⸗Autoren tritt nun mit 
der Lifte der Erſchoſſenen an die Oeffentlichkeit und deckt die 
Hintergründe der Röhm⸗„ Revolte“ und der Schleicher⸗ 
„Verſchwörung“ auf. Das Weißbuch über die Ereigniſſe 
des 30. Juni ſtützt ſich auf bisher unbekanntes, authenti⸗ 
ſches Material und gibt eine genaue Darſtellung der Vor⸗ 
geſchichte der Juni⸗Ereigniſſe und ihrer Hintergründe. 


Ilugzeng der Indienflieger abgeftürzt. 
Vier Tate. 


London, 22. September. Das Flugzeug, das die 
engliſchen Indienflieger Cobham und Helmore in der 
Nähe von Portsmouth mit Brennſtoff verſehen hatten, ‘tft 
auf dem Rückflug zwiſchen Afton-Clinton und Aglesbury 
Bucks abgeſtürzt und in Flammen aufgegangen. Die ver⸗ 
kohlten Leichen der Flieger und der zwei Mechaniker, die 
die Brennſtoffverſorgung des Flugzeugs durchgeführt hat⸗ 
ten, wurden aus den Trümmern geborgen. 


Zwei Bankdireltoren in Oberſchleſien verhaſtet. 


Auf Veranlaſſung des Staatsanwalts des Bezirks⸗ 
gerichts in Kattowitz wurden die Direktoren der Chorzo⸗ 
wer Diskontobank Harry Ferber und Walter Kloſe ver⸗ 
haftet. Es wird ihnen falſche Führung der Bücher und die 
Durchführung unerlaubter Kreditmanipulationen zur Laſt 


gelegt. 


Wenn elwas geſchehen it 
was die Oeffentlichkeit intereſſtert, was in die 
Zeitung muß, dann nicht lange gezögert, ſondern 
schnell geſchrieben, telephonjert oder ſeſber 


chleunigſt zur „Lodzer Volkszeitung“ 


Kopitalitiiiher Wahnfinn. 
oder die gottgewollte Weltordnung. 


Vas „Hilfskomitee zur Linderung der Weltnot“ per 
öfſentlicht einen Bericht über das vergangene Jahr mit 
einigen intereſſanten Zahlen, die eine ſchwere Anklage ge⸗ 
gen den Kapitalismus find. Die Statiſtit beſagt, daß 
1933 in der ganzen Welt 2400 000 Menſchen an Hunger 
ſtarben und 1 200 000 aus Furcht vor dem gleichen Schick⸗ 
ſal ſich das Leben nehmen. Der Wahnſinn des Kapita⸗ 
lismus wird offenbar, daß folgende Lebensmittel der 
menſchlichen Ernährung entzogen und vernichtet wurden: 
588 000 Eiſenbahnwagen Getreide, 144000 Eiſenbahn⸗ 
wagen Reis, 287 000 Sack Kaffee, 2 560 000 Kilo Zucker. 
Außerdem wurden, jtatt den Hunger der Menſchen zu ſtil⸗ 
len, 423.000 Waggons Getreide verheizt. Dem Verder⸗ 
ben wurden ferner preisgegeben: 500 000 Zentner Fleiſch 
in Form von Konſerven und 1450 000 Kilo Fleiſch in 
friſchem Zustande. 

Und da gibt es noch Menſchen, die behaupten, daß 
alles jo ſein muß und die breiten Maſſen abwarten follen, 
bis wieder ein „gütiges Schickſal“ beſſere Zeiten bringt. 
Die heutigen Machthaber in der Weltpolitik aber retten 
einen Zuſtand, der unhaltbar iſt und wiſſen nicht, wie fe 
ſelbſt die kommende blutige Umwälzung vorbereiten, Wer 
dieje untragbaren Zuſtände beſeitigen will, wo Hunger 
und Not künſtlich erhalten werden, damit eine HeineCfigue 
von lapitaliſtiſchen Ausbeutern recht hohe Gewinne 
der Ausbeutung der Menſchheit erzielt!“ — Nur die ſo⸗ 
zialiſtiſchen Parteien wollen dieſes Grundübel kapitaliſti⸗ 
ſcher Wirtſchaft beſeitigen, und darum iſt es Pflicht jedes 
denkenden Arbeiters, ſich der ſozialiſtiſchen Bom aung an⸗ 
zuſchließen, ſelbſt Sozialiſt zu werden! 


Aus Welt und Leben. 


Befibeförderung durch Ballons. 
Anläßlich der Fahrten um den Gordon⸗Bennet⸗Pokat. 


Anläßlich der heute stattfindenden Ballonfahrten um 
den Gordon⸗Bennett⸗Pokal nehmen die Ballons, Syrena“ 
und „Leglonowo“ des Warschauer Aeroklubs Poſt vom 
Poſtamt Warszawa 31 auf und bringen fie zum Lane 
dungsplatz innerhalb der Landesgrenzen. 

Mit den genannten Ballons können befördert merden: 
in⸗ und ausländiſche einfache Briefſendungen aller Ael 
nach Normaltarif. 


Banit durch einen Löwen. 
Panik durch einen Löwen. 


In der Stadt Richmond (Virginia) brach bei einem 
Werbeumzug eines Zirkus durch die Stadt ein Junglöwe 
aus ſeinem Käfig aus. Tauſende von Zuschauern wurden 
von Schrecken ergriffen und ſtoben in wilder Flucht da⸗ 
von. In dem allgemeinen Drunter und Drüber wurde der 
Löwe zunächſt durch den großen Lärm eingeſchüchter, 
Bald erholte er ſich aber von feiner Angſt und fiel zwei 
Pferde an, die er ſchwer verletzte. Poliziſten verſuchten 
nun, die Beſtie zu erſchießen, fie verletzten fie aber nur an 
der Taße. Die Schmerzen ließen nun den Löwen mit 
Wutgebrüll durch die Straßen raſen, wobei er Hunderte 
von Fußgängern vor ſich her trieb. Schließlich floh der 


Fenſtern ſprangen. Endlich gelang es, den Löwen zu er⸗ 
ſchießen, wobei jedoch eine Perſon durch eine verirrte Mur 
gel verletzt wurde. 


Der ſchallhafte Tolſloſ. 

Tolſtoi hatte während eines Aufenthalts in der Krim 
ein köſtliches Erlebnis, das der Dichter ſelbſt erzählt hat. 
Ein reicher Amerikaner kam in feiner Jacht in Geſellſchaſt 
mit Freunden an und bat um die Erlaubnis, den großen 
Ruſſen zu ſehen. Er verſprach auch, ſie würden ihn durch 
Sprechen nicht beläſtigen und mit einem Blick zufrieden 
fein. Die Erlaubnis wurde gewährt. Tolſtoi ſaß auf 
feinem Balkon „wie ein buddhiſtiſches Götzenbild“, fo ſagte 
er, und die ganze Geſellſchaft der Amarikaner zog langfam 
und ſchweigend an ihm vorbei; jeber blickte ihn beim Vor 
beigehen an. Eine Dame jedoch hielt ſich nicht an die Ab. 
machung gebunden. Sie ſtand einen Augenblick ſtill und 
rief: „Leo Tolftoi, Leo Tolftoi, alle Ihre edlen Schriften 
haben mein Leben tief beeinflußt; aber was mich am mez⸗ 
ſten gelehrt hat, iſt Ihr ...“ Hier Hatte ſie den Namen 
des Werles vergeſſen. Der kranke Dichter lehnte ſich Über 
die Brüstung des Balkons und flüſterte lächelnd: „Tote 
Seelen?“ „Ja, ja,“ hauchte fie entzückt. „Das Buch iit 
aber von Gogol, nicht von mir!“ 
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Löwe in ein Haus, deſſen Bewohner aus Furcht aus den 


aus 


Beiblatt zur Nr. 261 


Die Konſlilte in der Lodzer Induſtrie. 


Je 


Lodzer Bollszeitung 


Was der Hauptarbeitsinſpettor Klott über die Urſachen der Streittämpie ſagt. 


Angeſichts des vom Klaſſenverband der Textilarbeiter 
angekündigten Generalſtreiks in der geſamten Tex⸗ 
tilinduſtrie im Zuſammenhang mit der unnachgiebigen 
Haltung der Unternehmer der Seideninduſtrie gegenüber 
den ſtreikenden Arbeitern iſt bekanntlich am Freitag der 
Hauptarbeitsinſpektor Klott in Lodz eingetroffen und 
verblieb auch den geſtrigen Tag über in Lodz. Der Streik 
der Seidenweber hat rein wirlſchaftliche Grundlagen, in⸗ 
dem ſich die Unternehmer weigern, mit den Arbeitern 
einen Lohnvertrag auf den bisherigen Bedingungen abzu⸗ 


nehmer geſcheitert. 

Wir nahmen die Anweſenheit des Hauptarbeitsin⸗ 
ſpeltors Klott in Lodz wahr, um ihn unt ſeine Meinung 
über die Zuſtände in der Lodzer Induſtrie zu befragen. 
„Klagen über Nichteinhaltung der Arbeitsvorſchriften“, fo 
führte der Hauptarbeitsinſpektor aus, „gehen mir aus 
Lodz ſehr oft zu. Ebenſo werden diesbezügliche Meldun⸗ 
gen dem Miniiterium für ſoziale Fürſorge erſtattet. In 
dieſen Klagen beſchweren ſich die Arbeiter bezw. die Ar⸗ 
beiterverbände über die Nichteinhaltung der Lohnverträge 
durch die Arbeitgeber, Brechung der ſozialen Geſege, 
Nichteinhaltung der Vorſchriſten über die Urlaube uſw. 
Die Haupturſache für die Mißſtände iſt in der kleinen 
und der ſogenannten anonymen Induſtrie zu er⸗ 
blicken. Dieſe Unternehmer ſchafſen die anormalen Ar⸗ 
beitsverhältniſſe und ſchädigen nicht nur die Arbeiter, 
ſondern in demſelben Maße auch den Staat, da ſie für 
die ſteuerliche Veranlagung ſchwer zu erfaſſen ſind. Die 
in Lodz tätigen vier Arbeitsinſpektoren find nicht in der 
Lage (?) eine genügende Kontrolle über die Arbeitsitätte 
zu führen, da ſie neben den Kontrollen in den Fabriken 


nicht feindlich entgegenſtellen. Bei den Kontrollen wur⸗ 
den Fälle feſtgeſtellt, daß die Arbeiter bis zu 16 Stun⸗ 
den täglich arbeiten. Die Kontrolle der Fabriken in 
Lodz wrid zunächſt periodiſch geführt werden. Um die Er⸗ 
höhung der Zahl der Arbeitsinſpektoren in Lodz iſt das 
Fürſorgeminiſterium bereits angegangen worden. Alle 
dieſe Erſcheinungen laſſen die Urſachen der zahlreichen 
Konflikte in den Lodzer Fabriken klar erkennen. Alle 
dieſe Konflikte könnten vielfach ſchon im Keime erſtickt 
werden, wenn die Arbeiter ſelbſt mehr auf die 
Einhaltung der Arbeitsvorſchriften ach⸗ 
ten würden.“ 

Ueber den 

Konflikt in der Seideninduſtrie 

befragt, ſagte Hauptarbeitsinſpektor Klott folgendes: „Aus 
den bisher durchgeführten einſeitigen Konferenzen habe ich 
die Ueberzeugung gewonnen, daß der Konflikt bei eini⸗ 
gem guten Willen auf beiden Seiten beigelegt werden 
könnte. Der Unterſchied zwiſchen den beiderſeftigen For⸗ 
derungen iſt nicht mehr jo groß, als daß eine Einigung 
nicht erzielt werden ſollte. Nach Feſtlegung der Grund⸗ 
lagen könnten die Arbeiter die Arbeit am kommenden 
Montag aufnehmen, während die Unterzeichnung des 
Lohnvertrages eine Frage der nächſten Tage fein würde.“ 

Ueber den 

Kotonarbeiterſtreik 

ſagte der Hauptarbeitsinſpektor, daß hier bisher keine 
Verhandlungen zwiſchen den Arbeitern und den Unterneh⸗ 
mern geführt wurden. Auch haben ſich die ſtreikenden Ko⸗ 
tonarbeiter bisher nicht an die Arbeitsinſpektion in Lodz 
gewandt. Erſt am Freitag ſei eine Delegation der Strei⸗ 
kenden bei ihm erſchienen. Die Angelegenheit habe er 
dem Bezirksarbeitsinſpektor Wyrzykowſki überwieſen, der 


ſehr viel Zeit für die Schlichtung der zahlreichen Konflikte 
in den Fabriken verwenden müſſen. Die Zahl der Ar⸗ 
beitsinſpektoren iſt für Lodz zweifellos zu klein. Es wird 
daher für eine gewiſſe Zeit eine Reihe von Inſpektoren 
aus anderen Bezirken nach Lodz abdele⸗ 
giert werden, die eine ausgiebige Kontrolle der Arbeits⸗ 
verhältniſſe in den Unternehmen durchführen werden. 
Die bisher durchgeführten Kontrollen haben aber 
bielfach ein Zuſammenwirken der Arbeiter 
mit den Unternehmern bei der Brechung ber 
Arbeitsvorſchriften feſtſtellen laſſen. Es find Fälle vorge⸗ 
kommen, daß die Arbeiter, wenn der Inſpektor z. B. zu 
einer Kontrolle der verbotenen Nachtarbeit in der Fabrit 
erſchien, ſchleunigſt die Lichter auslöſchten und ſich ver⸗ 
ſteckten, um auf dieſe Weiſe eine Aufdeckung der Verletzung 
der Arbeitsvorſchriften zu verhindern. Als Verſtecke wer⸗ 
den da von den Arbeitern Kiſten, leerſtehende Räume und 
vielfach ſogar das Dach des Fabrikgebäudes benutzt. Soll 
der Kampf gegen die Verletzung der Arbeitsvorſchriften 
wirkſam geführt werden, ſo müßten die Arbeiter vor 
allen Dingen in dieſer Hinſicht mit der Arbeitsin⸗ 
ſpektion zuſammenarbeiten, und ſich biejer 


Die Frau Die ı Berichte eine Verdachtg 
im ſchwarzen Schleier 


— — Roman von Hedda Lindner 
(11. Jortſetzung) 


Die beiden Zurückbleibenden ſehen ſich an. „Das 
kann ich mir einfach nicht denken“, jagt Fräulein Martens. 
„So eine feine Frau ...“ Die andere zuckt mit den 
Schultern. Die Freude ihres ziemlich niedrigen Weſens 
ein Götzenbild der Tugend wanken zu ſehen, prägt ſich in 
dieſer Bewegung beſſer aus, als Worte es ſagen könnten. 
Sie will antworten, da heißt es: „Fräulein iſt hier leine 
Bedienung?“ 

„Bitte ſehr, gnädige Frau, was darf es ſein?“ Sie 
weiß, womit fie heute ſchlecht gelaunten und unzufriedenen 
Kundinnen Freude machen kann. 

” 


Es iſt der Stolz von Buchhagen, eine Sportſtadt mit 
eichtiger Tennishalle zu fein. In dieſer Halle ſpielen 
heute Dodo, Liſſy, Rolf und Freddy. Man hat zwei ſcharfe 
Sätze hinter ſich und macht nun eine kleine Pauſe, nur 
eine Zigarettenlänge. Nachdem man das Spiel durchge⸗ 
ſprochen hat, meint Liſſy plöglich: „Kinder, was ſagt ihr 
bloß zu der Geſchichte mit der Oſtercamp. Doll, was“ 

Freddy iſt noch nicht im Bilde und wird eingehend 
orientiert. Dodo hat Giſela immer aus der Ferne ein 
bißchen angeſchwärmt, fie iſt bis jetzt ihrem ſechzehnjähri⸗ 
gen Herzen das Vorbild einer großen Dame geweſen. 
Darum zweifert fie auch noch ein wenig an dieſem Sturz } 
ihres Idols, wird aber von Rolfs ſiebzehnjähriger über: 


in den nächſten Tagen eine Konferenz in Sachen einer 
eventuellen Beilegung des Konflikts einberufen werde. (a) 


Der Konflitt in der Seſdeninduſtrie 
beigelegt? 
Kürzung der Löhne um 77/8 bis 9 Progent. 

Nachdem der Arbeitsinſpektor Klott vorgeſtern mit 
den Arbeitern und den Unternehmern der Seideninduſtrie 
geſondert verhandelt hat und ſich über deren Standpunkt 
informzerte, fand geſtern die gemeinſame Konferenz in Sa⸗ 
chen der Beilegung des Streik in der Seideninduſtrze ſtatt. 
An der Konferenz nahmen teil der Hauptarbeitsinſpektot 
Klatt, Bezirksarbeitsinſpektor Wyrzukouſti und die Ar⸗ 
beitsinſpektorin Przedborſta ſowie die Vertreter der Klaſ⸗ 
ſen⸗ und des „Praca“ ⸗Verbandes und der Unternehmer⸗ 
verbünde. Die Konſerenz dauerte mit einer kurzen Mit⸗ 
tags unterbrechung von 11 Uhr früh bis 9 Uhr abends. 


legener Männlichkeit belehrt, daß „die Weiber, die immer 
jo tun, grade die ſchlimmſten find.” 

„Meine Mutter ſagt auch, Frauen, die immer ſo ele⸗ 
gant find, haben alle irgendwas; für ihren Mann allein 


Nach langen mit großer Verbiſſenheit geführten Verhand⸗ 
lungen ſoll es, wie das Preſſebüro „Wap“ meldet, zu einer 
Einigung gekommen ſein auf der Grundlage, daß in der 
Seideninduſtrie ein Lohnvertrag abgeſchloſſen wird, der 


zieht ſich keine ſo an“, meint Liſſy. Nun iſt auch Dodo 
nachdenklich geworden. „Wirklich vornehme Menſchen 
fallen nie durch ihre Kleidung auf, hat meine Mutter neu⸗ 
cue als ich abſolut den roten Tennismantel haben 
wollte 


„Na ſiehſte“, ſagt Liſſy, und fügt intereſſiert hinzu: 
„Wir find alle mächtig neugierig, was der Mann machen 
wird, er muß ſie doch eigentlich rausſchmeißen, nen ſchö⸗ 
nen Kladderadatſch gibt es auf alle Fälle.“ 

Freddy iſt an dem Thema nicht genügend intereſſtert: 
„Los, Kinder, weiter ſpielen, zuletzt habe ich gegeben, jeht 
iſt Liſſy dran!“ 

„Bitte — 0:15. 

* 

„Dieſe Welle noch etwas mehr in die Stirn, mein 
Mann findet es kleidſamer für mich.“ 

„Sehr wohl, gnädige Frau, iſt es ſo recht?“ 

Die Brennſcheren Klappern, es riecht nach Haar, nach 
Puder und Parfüm, die Luft eines Friſterladens ſcheint 
immer zur Unterhaltung anzuregen. „Was ſagen Gnä⸗ 
digſte zu dem neueſten Skandal?“ „Was denn, wieſo 
denn?“ „Haben Gnädigſte denn noch nicht gehört? Die 
Frau Oberregierungsrat Oſtercamp war doch die geheim⸗ 
nisvolle Frau im Schleier, die immer zu dem Direktor 
Burkhardt gegangen iſt!“ 

„Iſt doch nicht möglich 11! Hat fte ihn etwa auch. “ 
Der Friſeur zuckt die Achſeln mit einer vielſagenden Be⸗ 
wegung: „Die Kriminalpolizei intereſſiert ſich jedenfalls 
dafür.“ 

„Unerhörtl!!“ 

= 

„Alſo, liebe Frau Schneider, ich bin ja fo froh, daß 
das langweilige Eſſen zu Ende iſt, und ich endlich mal ein 
paar Worte mit Ihnen reden kann! Was ſagen Sie aur 
zu Frau Dftercamp?!* 

„Na, wiſſen Sie, ich habe der Frau ja nie getraut; 


r 
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Sonntag, den 23. September 1934 


eee eee 


eine Kürzung der Löhne um 7½ bis 9 Prozent vorſieht. 
Der neue Vertrag ſoll bis zum 1. April 1935 verpflichten. 
In den Vertrag werden auß alle engliſchen Stüle mit⸗ 
einbezogen, auf welchen Seite gearbeitet wird. Belannt⸗ 
lich haben ſich die Unternehmer bisher ganz entſchieden ge⸗ 
weigert, überhaupt einen Lohnvertrag mit den Seiden⸗ 
mebern abzuſchließen, wobei fie fürs erſte eine Kürzung der 
Löhne um 15 Prozent durchführen wollten. 

Zweifellos werden die ſtreitenden Arbeiter zu dieſem 
Ergebnis der Konſerenz nach Stellung nehmen. 


Die Sireits in Polen. 

Nach den Mitteilungen des polniſchen Statiſtiſchen 
Hauptamtes wurden in Polen im erſten Vierteljahr 1934 
insgeſamt 182 Streiks verzeichnet, die 2966 Betriebe und 
185 990 Arbeiter umfaßten. Die Zahl der verlorenen 
Arbeitstage betrug 455 449. Infolge von Lohnſtreitigkei⸗ 
ten find 99 Streiks ausgebrochen, 118 Streils wurden 
ganz oder teilweiſe gewonnen. Von der Geſamtzahl der 
Streiks entfallen 4 auf die Landwirtſchaft, 10 auf den 
Bergbau, 2 auf Eiſenhütten, 23 auf die Induſtrie der 
Steine und Erden, 29 auf die Metallinduſtrie, 3 auf die 
Papierinduſtrie, 7 auf die Lederinduſtrie, 17 auf die Holz⸗ 
induſtrie, 24 auf das Bekleidungsgewerbe, 4 auf das Bau⸗ 
gewerbe, 6 auf die graphiſchen Gewerbe, 1 auf den Han⸗ 
del, 1 auf den Verkehr und 2 auf das Gaſtſtättengewerbe. 
Die größte Anzahl der Streiktage, nämlich 179 223, ent- 
fallen auf das Bekleidungsgewerbe, die größte Zahl Kar 
Streitenen auf die Hütteninduſtrie, nämlich 16 315. 


Tagesneuigkeiten. 


Regiſtrierung des Jahrganges 1916. 

Morgen, Montag, haben ſich im Militärbüro an 
der Petrikauer 165 die Männer des Jahrgangs 1916 aus 
dem Bereiche des 5. Polizeikommiſſariats zu melden, 
deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben J(i), J(i) und 
K beginnen, ferner diejenigen aus dem Bereiche des 
13. Polizeikommiſſariats mit den Anfangsbuchſtaben 
L, M, N, O, P, R und S. Die Regiſtrierung findet d 
der Zeit von 8 bis 15 Uhr ftatt. (a) 
Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Am 28. September, um 8 Uhr früh, amtiert im Milk 
kärbürd an der Petrikauer 165 die Ergänzungsaushe⸗ 
bungskommiſſion des Kreisergänzungskommandos Lodz⸗ 
Stadt II. Einzufinden haben ſich die Rekruten des Jahr⸗ 
gangs 1913 ſowie Männer älterer Jahrgänge, die bisher 
vor keiner Aushebungskommiſſton geſtanden oder ſonſt h r 
Militärverhältnis nicht geregelt haben, ſofern ſte im Be⸗ 
reiche der Polizeikommiſſariate 1, 4, 6, 7, 10, 12, 13 and 
14 wohnen. Alle betreffenden Männer haben inwıcntliche 
Aufforderungen erhalten. (a) 2 
Einſchreibung des Jahrganges 1914. 

Am 1. Oktober beginnt im Militärbüro an der Pe⸗ 
trikauer 165 die Einſchreibung der Rekruten des Jahrgan⸗ 
ges 1914. Die betreffenden Männer haben ſich ſchon jetzt 
mit den erforderlichen Dokumenten, und zwar Perſonaf⸗ 
ausweis oder Tauſſchein bezw. Auszug aus dem Einwoh⸗ 
nerregiſter mit Photographie zu verſehen, die bei der Ein⸗ 
ſchreibung vorzulegen ſind. (a) 


C ͤã AAA CET PEN TECETSIE REIS TOLLE EEE TE FO TE ET, 


ſchon die Anſichten, die fie fo manchmal von ſich gab, eine 
anſtändige Frau ſagt ſolche Dinge nicht. Neulich behaup⸗ 
tete ſie doch ſogar, man könne auch Untreue nicht ohne 
weiteres verdammen, wenn man nicht das Schickſal der 
Betreffenden genau kennt. Ich bitte Sie, wo bleibt da 
die Moral?!" Frau Schneider nickt zuſtimmend. „Aber 
trozdem, gleich Mord, das hätte ich ihr doch nicht zuge⸗ 
traut.“ Dabei ſieht fie, daß der Doltor Koch, der ſeit 
einem halben Jahr ihr ſtändiger Verehrer iſt, ſich auffal⸗ 
lend mit der jungen Frau von Lingen beſchäftigt. So leid 
es ihr tut, ſie hält es für richtiger, die Unterhaltung abz i ⸗ 
brechen und ſich zu dieſer Gruppe zu begeben. Frau bar 
Lingen hat inzwiſchen mit dem Doktor das gleiche Theme 
behandelt. „Glauben Sie, Doktor, daß fie es war?“ Der 
Doltor ſieht ihr tief in die Augen: „Man möchte bon 
en er Frau niemals glauben, daß ſie mordet, nur daß ſie 
liebt, darum glaube ich auch nur den erſten Teil von dem, 
was man von der ſchönen Frau Giſela ſagt.“ 

„Finden Sie die Frau wirklich [hön?! Dies magere 
Geſicht mit der großen Naſe? Und das Haar ift ſicher ge⸗ 
färbt, dieſer Bronzeton ift niemals echt!“ 

„Das iſt ja jo gleichgültig, wer intereſſiert ſich für 
1 wenn man ſolch wundervolles Blond vor ſich 
hat!“ 

„Schmeichler, Sie!“ 

Bankdirektor Graſſer und Frau fihen über der Ste 
lap ungsliſte zu ihrer großen Geſellſchaft. 

„Du hör' mal, die Oſtercamps können wir doch dies⸗ 
mal unmöglich einladen.“ 

„Warum denn nicht“, brummt er, „wegen des blöden 
fen Ich glaube keinesfalls, daß die Frau es gewe⸗ 
en iſt. 

„„Natürlich“, tönt es ſpitz zurück, „ihr Männer werdet 
ſchon wiſſen, warum ihr alle fo für fie eintretet!“ 


Fortſezung folgt, 


En] Loder Bollsgeitung — Sonntag, den 23. September 1934 ar 
10 Magazine im neuzeittich WH 0 LE- wo RT Petrikauer Eine Beſichtigung des Warenhauſes 
1 „ Ecke Przejazd verpflichtet nicht zum Kauf. 
Geſlügelſeuhe. 


In den ſüdlichen Kreiſen der Lodzer Wojewodſchaft, 
beſonders in den Kreiſen Radomſko und Wielun, herrſcht 
eine Geflügelſeuche, die bereits große Verheerungen unter 
dem Geflügelſtand in jener Gegend angerichtet hat. Die 
Behörden haben Schutzmaßnahmen ergriſſen, um eineslus⸗ 

reitung der Seuche zu verhindern. Die Ausfuhr von Ge⸗ 
jel aus der von der Seuche heimgeſuchten en iſt 
verboten. (a) 
Alkoholvergiſ 

Vor dem Haufe Korzeniowſtiſtraße 42 wurde ein be⸗ 
wußtloſer Mann aufgefunden. Es wurde die Rettungs⸗ 
bereitſchaft herbeigerufen, die feſtſtellte, daß der Mann in⸗ 
lo übermäßigen Alkoholgenuſſes eine Alkoholver, 
kung davongetragen hatte. Der Trunkenbold erwies ſich 
als der 29 jährige Staniflam Swiontel. Er wurde ins 
krankenhaus geſchafft. (a) 

900 Bücher geſtohlen. 

Geſtern nacht drangen in die ſtädtiſche Bücherei ar 
ber Rybna 14 Diebe ein und ſtahlen etwa 900 Bücher, die 
Eigenkum der Bildungsabteilung der Lodzer Stadtver⸗ 
waltung waren. — Aus der Wohnung des Feliks Ska⸗ 
rupla an d lerlingſtraße 12 wurden 300 Zloty in bar 
und verſchiedene Sachen im Werte von 400 Zloty ge⸗ 
ſtohlen. (a) 

Großer Einbruchsdiobſtahl bei Göppert. 

In dem Hutgeſchät von Karl Göppert an der Ecke 
Poetrikauer und Zawadzkaſtraße wurde geſtern nacht ein 
dreiſter Einbruchsdiebſtahl verübt. An das Aukpere 
Dutgeichäft von der Zawadzkaſtraße aus grenzt ein Lokal 
in welchem den Sommer über Getränke und Fruchteis 
ausgeſchenkt wurden und das ſeit einigen Tagen leer ſtehr. 
In dieſes Lokal drangen vorgeſtern abend einige Diebe 
in, verhängten die Fenſter und schlugen durch die Wand 
ein Loch nach dem Göpperiſchen Hutgeſchäft. Auf dieſe 
Reife gelangten fie in das Innere des Geſchäfts und pack 
ten dort eine große Anzahl Hüte zuſammen, die ſie wahr⸗ 
scheinlich mit einem Wagen fortſchafften. Die geraubten 
Häte ftelfen einen Wert von über 12 000 Zloty dar. 


Achtung, deutſche Eltern in Choiny 


Alle in Chojny wohnhaften deutſchen Eltern, deren 
Kinder in dieſem Jahre in die deutſche Schule nicht auf⸗ 
genommen wurden, werden aufgefordert, am heutigen 
Sonntag, dem 23, September, vormittags um 10.30 Uhr, 
im Lokal der Ortsgruppe Chojny der DSA, Ryſia 36, 
zu erſcheinen. Den Eltern wird Mitteilung über einen 
deutſchen Schulunterricht für ihr Kind gemacht werden. 


merkenswert iſt, daß die Diebe nur die 
Hütte 5655 
leitet. (a) 
Ein brutaler Ehegatte. 

Auf der Zarzewſtaſtraße fiel der Suwalſta 28 woha⸗ 
hafte Joſef Trutowſki über feine Ehefrau Helena her und 
mißhandelte fie fo ſchwer, daß fie bewußtlos zuſammen⸗ 
brach. Es wurde die Rettungsbereitſchaft herbeigerufen, 
die die Mißhandelte ins Poznanſtiſche Krankenhaus über⸗ 
führte, Der brutale Ehemann wurde von der Polizei zur 
Verantwortung gezogen. (a) 

Die Fluiht aus dem Leben. 

In ſeiner Wohnung an der Gdanfta 77 trank der 54 
Jahre alte Joſeſ Przybylſti in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 
Salzſäure. Der Lebensmüde wurde von Hauseinwohnern 
in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden, die die Rettüngs⸗ 
bereitſchaft herbeirieſen. Er wurde in ſehr ſchwerem Zu⸗ 
ſtande ins Bezirkskrankenhaus eingeliefert. Die Urſathe 
der Verzweiflungstat iſt unbekannt. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Kacperliewiezs Erben, Zgierſka 54; J. Sitkiewiez, 
Kopernika 26; J. Zundelewiez, Petrikauer 25; W. Sokols⸗ 
wicz und W. Eat, Przejazd 19; M. dite, 1 iei 
193; A, Rychter und B. Loboda, 11˙30 Liſtopada 86. 


Ein Beruf, in dem es nach keine Ueberfüllung gibt. 
Rom Chriſtl. Commisverein wird uns geſchrieben: Un⸗ 
gläubig wird der Leſer den Kopf ſchütteln. Gibt es bei 
der heute herrſchenden Ueberfüllung noch einen Beruf, in 
dem noch Nachfrage nach Arbeitskräften herrſcht? Es 
werden immer noch tüchtige Stenographen und 
Stenographinnen verlangt. Freilich müſſen die⸗ 
ſelben flott deutſch und polniſch ſtenographieren können. 
Daher ergeht an alle diejenigen Perſonen, die in den 
letzten Jahren in den Handelskurſen des Chriſtlichen Com⸗ 
misvereins die polniſche oder deutſche Kurzſchrift erlernt 
haben, in ihrem eignen Intereſſe die dringende Aufforde⸗ 
rung, die Schnellſchriſt auch in der zweiten Sprache zu er⸗ 
lernen, denn nur dann können fie Anſpruch auf eine beſſer 
bezahlte Stellung erheben. Demnächſt beginnen bei uns 
wieder Kurfſchriftlehrgänge in beiden Sprachen. Die Aus⸗ 
bildun bei uns ſehr gründlich, denn ſie dauert 8 Mo⸗ 
Zahlung iſt niedrig bemeſſen. Anmeldun 
im Sekretariat des Chriſtl. Commisvereins, 
czanſta 140, von 16—20 Uhr, Sonnabends von 10 
14 Uhr entgegengenommen, 


beſten Sorten 
Die Polizei hat eine Unterſuchung einge⸗ 


Fünflöpfige Familie verbrannt. 


Geſtern nacht geriet im Dorſe Pereszezowka, Kreis 
Rydzyn, Wojewodſchaft Lublin, das Wohnhaus des Antoni 
Olaſieniuk in Brand. Die im tiefen Schlaf liegende Fa⸗ 
milie des Olaſieniuk, beſtehend aus fünf Perſonen, konnte 
das brennende Gebäude nicht mehr verlaſſen. Alle fünf 
Perſonen verbrannten bei lebendigem Leibe. Das Feuer 
übertrug ſich auch auf das Wohnhaus des Nachbarn, das 
ebenfalls niederbrannte. 


Wieder 10 Anweſen eingeüſchert. 


Im Dorfe Sulimowek, Kreis Kaliſch, entſtand aus unbe⸗ 
kannter Urſache auf dem Anweſen des Staniſlaw Szym⸗ 


czal Feuer, das ſich mit Windeseile auf vier weitere nz 
in 


weſen übertrug. Sämtliche fünf Anweſen 
Raub der Flammen. 
Zloty. 

Im Dorfe Makſymow, Gemeinde Golina, Kreis Nor 
nin, brannte das Anweſen des Franciszek Kazan im Werke 
von 15 000 Zloty nieder. 

Im Dorfe, Marchwia, Gemeinde Radomſkg, entſtand 
auf dem Anweſen des © Stefan Janial Feuer. Die Fl 
men griffen auf drei weitere Anweſen über. Eine 9 
tung war nicht möglich und alle vier Anweſen 1 0 
nieder. Der Schaden beträgt 19000 Zloty. (a) 


ich durch eine Dynamitladung 
in die Vuft geſprengt. 

Freitag abend ſetzte ein Arbeiter in einem Walde bei 
Kazimierz (Dombrowaer Kohlenrevier) ſeinem Leben auf 
furchtbare Weile ein Ende. Der Arbeiter nahm aus der 
Kohlengrube eine Dynamitladung mi ieſe hin⸗ 
ter dem Gürtel auf den Bauch und zi ndſchuur 
an. Durch die Exploſion wurde der K Körper des Lebens⸗ 
müden in kleine Stücke geriſſen. 


wurden 
Der Schaden beläuft ſich auf 25 000 


Betrunkener Chauffeur verurſacht 
ſchweres Unglück. 
Ein Kind getötet, vier Perſonen verletzt. 


In der Nähe des Dorſes Dembowla bei Lublin. fuhr 
ein Perſonenauto auf einen Bauernwagen, auf welchem 
der Bauer Staniſlaw Wroda mit feiner Frau und feinem 
kranken Töchterchen zum Arzt fuhren, auf. Der Wagen 
wurde vollkommen zertrümmert und der Bauer ſowie ſeine 
Frau und das Kind ſchwer verletzt. Das Kind ſtarb kurz 
nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus. Das Aus 
ſtürzte in den Graben und überſchlug ſich. Zwei Inſaſſen 
des Autos wurden leichter verletzt. Es wurde feſtgeſtellt, 
daß der Chauffeur betrunken geweſen iſt und das Unglück 
verurſacht hat. 


Wyrgyſt (Wirſit). Zwei Todesopfer durch 
Erdgaſe. Infolge der anhaltenden Dürre gaben die 
Brunnen der Gemeinde Seethal kein Waſſer mehr. Man 
beſchloß deshalb, die Brunnen zu vertiefen. Nachdem her 
reits einige Brunnen von 6 auf 10 Meter Tiefe mit Er⸗ 
folg vorgetrieben waren, wurde auch an dem Brunnen 
des Schulgrundſtückes gearbeitet. Als der Techniker Weg⸗ 
ner auf dem Boden des Brunnens beſchäſtigt war, erfolgte 
plötzlich eine Detonation, der das Ausſtrömen von Erd» 
gaſen folgte. Wegner brach bewußtlos zuſammen. Sein 
Gehilfe Krol ließ ſich sbereit herunter, um den Ohn⸗ 
mächtigen zu bergen. Aber ſchon nach wenigen Metern 
Tieſe ließ er anhalten, da ihm übel geworden war. Im 
gleichen Augenblick verlor er das Bewußtſein und ſtürzte 
in die Tiefe. Mit Hilfe von ſchnell herangeſchafften 
Stangen gelang es ſchließlich, die beiden Bewußtloſen zu 
bergen. Sofort eingeleitete Wiederbelebungsverſuche blie⸗ 
ben leider erfolglos. Infolge der ſchrecklichen Kataſtrophe 
hat der Lehrer Cztech einen Nervenchock erlitten. Der 
Ausbruch der Gaſe hält noch weiter an. wear 


= 


AusdemdeutfihenGofellfähaftsieben 


Goldenes Ehejubiläum. Am 29. September begeg 
der Handweber Joſeph Hübner mit ſeiner Ehegattin In 
janna geb. Dorſche das 50 jährige Ehejubiläum. Der 
bilar iſt jeit 43 Jahren Mitglied des Kirchengeſangvereir 
„Cäcilie“ und Mitbegründer des Schüler⸗Chores des jegi⸗ 
gen Geſangvereins „Danysz“. Der Jubilar, der heute 
im 72 Lebensjahr ſteht, erfreut ſich noch der beſten Geſund⸗ 
heit und iſt auch noch in ſeinem Berufe bei der Firma 
Maximilian Schiffer tätig. Dem Jubelpaare wünſchen 
wir zu ſeinem goldenen Jubelſeſt das Allerbeſte. 


Zum Jubiläum des Kirchengeſangvereins ber 
St. Trinitalisgemeinde. 

In dieſem älteſten unſerer Kirchengeſangvereine an 
Orte werden gegenwärtig alle Kräfte angeſpannt, um 
ſeltene Feſt des 75jährigen Jubiläums würdig zu 
gehen. Unter Frank Pohls Leitung üben gegen 150 
ger ununterbrochen an den 26 Tonſchöpfungen, die der 
Chor während der verſchiedenen Veranſtaltungen der Sir 
biläumswoche vorzutragen haben wird. ſind einige 
größere Werke darunter, ſo daß die von den Sängern und 
dem Dirigenten zu leiſtende Arbeit eine ſehr große und 
anſtrengende iſt. 

Aus Anlaß der Jubiläums wird ein Gruppenbild 
angefertigt, das künſtleriſch ausgefertigt wird. Die Auf⸗ 
nahmen der Mitglieder hierzu müſſen in der laufenden 
Woche beendet werden. Der Vereinsvorſtand erſucht uns, 
die Mitglieder darauf aufmerkſam zu machen, um auch auf 
dieſem Wege die Säumigen zu veranlaſſen, ihr Bild an⸗ 
zufertigen. Talons für den Photographen Majewſti jin) 
im Vereinsſekretariat abzuholen. 

Aus Anlaß des Jubiläums verfaßt das Vorſtands⸗ 
mitglied Herr Patzak eine Jubiläumsſchrift, in der Bei⸗ 
träge der Herren Paſtoren ſowie bekannter Perid 2 
ten untergebracht werden. Die Schrift wird ein gefällt 
Ausſehen haben und mit verſchiedenen Bildern flluſtriert 
jein. 

Die Einleitung des Jubiläums iſt die Weihe der 
neuen Vereinsfahne am Sonntag, dem 28. Oktober, in der 
St. Trinitatiskirche. Die künſtleriſch wertvollſte Feier iſt 
am darauffolgenden Montag, dem 29. Oktober, das große 
Konzert, an dem der Bariton der Reichsoper Berlin 
Hüſch teilnimmt. 


Doppelſeier des evang. Auth. K „Harmonza“ 
zu Huda⸗Pabianickal 

Am Sonntag, dem 30. September, wird der evang⸗ 
luth. Kirchengeſangverein „Harmonia“ zu Ruda⸗Pabia⸗ 
niche ſein 15. Stiftungsſeſt, verbunden mit der Weihe ſel⸗ 
ner Vereinsfahne, begehen. Zu den vielen deutſchen Ver⸗ 
einen, die nach Beendigung des Weltkrieges ins Leben 
rufen wurden und welche es ſich zur Aufgabe geſtellt haben, 
das kirchliche wie auch das deutſche Volkslied hierzulande 


zu pflegen, gehört auch der evang.⸗luth. Kirchengeſang⸗ 
verein „Harmonia“ in Ruda⸗Pabianicka. Am 7. März 
1919 fand die Gründungsverſammlung ſtatt, auf der fol⸗ 
gende proviſoriſche Verwaltung gewählt wurde 1. Vor⸗ 
ſtand Leopold Zerfaß, 2. Vorſtand Edmund Schweigert, 
Kaſſierer Emil Paul, 1. Schriftführer Robert Hoffmann, 
2. Schriftführ. Frl. Anna Zerfaß und Arichvar Alfons 
Raatz. Am 14. Auguſt 1922 wurden die Statuten des 
Vereins, der anfänglich „Guſtav⸗Adolſ“⸗Verein heißen 
ſollte, als „Harmonia“ Verein beſtätigt. Da der Verein 
ſich gut entwickelte und kein entſprechendes Lokal mit 
Bühne zur eigenen Verfügung hatte, ſah ſich die Verwal⸗ 
tung gezwungen, ein entſprechendes Lokal ausfindig zu 
machen. Auf der am 20. November 1931 ſtattgefundenen 
Monatsſitzung wurde eine Kommiſſion, beſtehend aus den 
Herren R. offmanıt, Hermann und K. Zoſel gewählt, 
welche ſich mit der Angelegenheit zu beſaſſen hatte. Es 
gelang auch bald der Kommiſſton, entſprechende Räume 
im geweſenen Kino „Lonka“, Pilſudſtiſtraße 49, zu finden 
und ſo wurde das Lokal mit Bühne und anſchließendem 
Bülfett⸗ und Garderobenraum zuſammen mit dem Rudaer 
Poſaunenverein gemietet. Der Bühnenvorhang und die 
Fenſtervorhünge wurden in liebenswürdiger Weiſe von 
der Firma Lebrecht Müllers Erben geſpendet. Nachdem 
der Verein ſeine Lokalſorgen günſtig erledigt hatte, wurde 
unverzüglich zur Anſchaffung eines Vereinsbanners ge⸗ 
ſchritten. Nach vielen Mühen iſt es jo weit, daß das Ban⸗ 
ner nun bei der Jubiläumsfeier geweiht werden kann. 
Der Verein zählt gegenwärtig 72 Mitglieder, davon 40 
altive und 32 paſſive, einen Ehrenvorſtand, ein Ehrenmit⸗ 
glied. Der Chor wurde geleitet von 1919 bis 1930 von 
Herrn Robert Ritter, von 1930 bis 1931 von Herrn Ri⸗ 
hard Eibich und von 1931 bis gegenwärtig leftet den 
Chor Herr Stefan Effenberg, welcher es verſtanden 
die Leiſtung des Chores ſehr hoch zu bringen. Die j 
Verwaltung beſteht aus 10 7 Perſonen: Präſes 
Bereits iſt Paſtor J. Zander, 1. Vorſtand Rohert 

mann, 2. Vorſtand Huldreich Hermann, Vorſtand der Po 
ſiven Wilhelm Raaß, Vorſtandsdamen Elfe Hermann und 
Gertrud Ehmann, 1. Schriftführer Ludwig Beilſtein, 2. 
Schriftführer Waldemar Friedrich, 1. Kaſſenwart Erwin 
Agather, 2. Kaſſenwart Michael Wacker, Archivare ſind 
Karl Zoſel und Ernſt Keßler. 


— 


Konſtantynow. 100 jähriges Kirchweih sun 
biläum. Am heutigen Sonntag feiert die Konſtan:p⸗ 
nower evang. ⸗luth. Gemeinde ihr 100 jähriges Kirchen⸗ 
weihjubiläum, da in dieſem Jahre gerade ein Jahrhundert 
vergeht, ſeit die erſte Kirche in Konſtantynow, die den 
Weltkriege zum Opfer „gefallen iſt, eingeweiht wurde. A 
dieſem Anlaß finden Feſtgottesdienſte ſtatt. Heute fi 
um 10 Uhr der Haußtgokte⸗ nft ſtatt, wobei auch Ge, 
tal lſuperintendent d J. Burſche und der e 
15 Petrilauer eſe, Konfiftertalrat Dietrich aus Lo 

5 Wort ergreifen werden. Am Nachmittag begibt 
bie Gemeinde auf den Friedhof, wo an den Gräbern, 


Das Signal ‚a. 


Sfemlon Iwanow war Bahnwärter. Sein Häuschen lag 
von ber einen Station zwölf, von der anderen zehn Werft ent⸗ 
fernt. Etwa vier Werft abſeits befand ſich eine große Spinnerei; 
außer den nächſten Wärterhäuschen war ſonſt keine menſchliche 
Wohnung in der Nähe. 

Sſemjon war kräntlich; er hatte den ganzen Krieg als 
Offiztersburſche mitgemacht, Hunger, Froſt und Hitze erfragen 
und Tagemärſche von 40-50 Werft zurückgelegt, Die Kugeln 
hatten ihn zwar verſchont, dagegen litt er an Gliederreißen. 
Während des Krieges war fein alter Vater und ſein bier« 
jähriges Söhnchen geſtorben; er und ſein Weib waren nun 
allein. Mit der Landſviriſchaft wollte es nicht mehr recht gehen; 
mit feinen ſchmerzenden Gliedern konnte er die ſchwere Arbeit 
nicht bewältigen. Beide ergriffen daher den Wanderſtab, um 
ihr Glück anderswo zu verſuchen. Sie konnten es lauge nicht 
finden. Endlich nahm das Weib einen Dienſt an, und Sſemſon 
ſetzte ſeine Wanderſchaſt allein fort. Einſt lam er auf eine 
Eiſenbähnſtatton, und dort erkannte er den Stationschef, ein 
ehemaliger Offizier ſeines Regiments. Dieſer behielt ihm bei 
ſich und verſprach ihm das erſte Wärterhäuschen, das ſrei wer⸗ 
den wilrde. Schon nach vierzehn Tagen konnte er ſeine Frau 
kommen laſſen und mit ihr ein ſchmuckes, warmes Häuschen 


beziehen. Auch ein Stückchen Gemüfeland nud einen kleinen 
Acker erhielten ſie. hi 
Sſemjon war glücklich. Man gab ihm alle notwendigen 


Werkzeuge, die er als Bahnwärter brauchte: eine grüne und 
eine rote Fahne, Laternen, ein Blashorn, Hammer, Schrauben⸗ 
ſchlüſſel, Brecheiſen, Beſen, Spaten, Bolzen und Hackennügel; 
auch zwei Büchlein mit den Bahuregeln und einen Fahrplan. 
Sjemjon ruhte nicht eher, als bis er alles auswendig gelernt 
hatte. Zwei Stunden vor Ankunft eines jeden Zuges beſchritt 
er ſeine Strecke; dann ſetzte er ſich auf ſeine Bank und erwar⸗ 
tete den herannahenden Zug. Es dauerte ziemlich lange, bis er 
ſich mit allem vertraut gemacht Hatte: er konnte nur noldürftig 
leſen. 

Im Sommer war die Arbeit leicht, es gab da keinen Schnee 
zu ſchaufeln, auch verkehrten nur wenige Züge auf dieſer Linie. 
Zweimal täglich beging Sſemſon ſeine Strecke, ſah überall nach, 
ob die Schrauben ſeſtſaßen, ebnete den Damm, unterſuchte die 
Abflußrötren und ging dann heim, um ſeine Wirtschaft zu be⸗ 
lorgen. Mit dieſer aber wollte es nicht recht vorwärts gehen, 
denn er mußte wegen jeder Kleinigkeit beim Bahnmeiſter an⸗ 
fragen, und dieſer rapportierte an den Diſtanzchef, jo berging 
Diet. Zeit, bis eine Antwort eintraf. 

Nach zwei Monaten hatte Sſemion die Belanntſchaft ſeiner 
nächſten Nachbarn, der Bahnwärtef rechts und links, gemacht. 
Der eine war ein gebrechlicher Greis, deſſen Dienſt von ſeinem 
Weibe verrichtet wurde; der andere war noch jung, hager und 
ſehnig. Als Sſemjon ihm das erſte Mal begegnete, grüßte er 
zun uns zog ſeine Mütze. Der Nachbar aber blickte ihn kaum 

„brummte „guten zug, und ging jeiner Wege. Auch Sſem⸗ 

s Ating grüßte ihre Nachbarin freundlich, fand aber gleich⸗ 
jalls kein Entgegentommen. Als Sſemjon der Nachbarin einſt 
begegnete, fragte er fie: „Wie kommt es, daß dein Mann jo 
wortkarg tft?“ 

Das Weib erwiderte kurz: „Was ſoll er eigentlich mit dir 
i Mag doch jeder für ſich forgen; geh nur deiner 

ge! 

Einen Monat ſpäter Hatte man ſich dennoch etwas genähert. 
Einſt begegneten ſich Sſemjon und ſein Nachbar auf dem 
Bahndamm; fie ſetzten ſich an den Rand hin, 
Pfeiſchen und erzählten ſich ihre Exlebniſſe. 
übrigens nur wenig. 

„Ja, ja, Brüderchen Waſſilli Stepauytſch, ich bin zwar fo 
nicht alt, habe aber ſchon viel durchgemacht, das Glück hat mie 
nicht verwöhnt! Nun, jeder trägt, was ihm Gott auferlegt.“ 

Waffilij Stepanvtjch klopfte ſeine Pfeife aus, ſtand auf und 
ſagle: „Die Menſchen find es, die uns das Leben verkümmern, 
fie find an allem ſchuld, nicht das Schickfal, Ein ärgeres Raub⸗ 
tier als der Menſch gibt es gar nicht, nicht einmal die Wölfe 
ſreſſen einander, mir der Menſch frißt ſeinesgleichen bei leben⸗ 
digem Leibe.” 

„Da irrſt du, Brüderchen, auch die Wölfe ſreſſen einander.“ 

„Ich mein bloß, daß von allen Tieren der Menſch das 19505 
ſaniſte ift. Wäxen die Menſchen nicht fo bösartig und habglerig, 
is ließ ſich ſchon leben. Aber jeder ſucht den anderen an der 
empfindlichſten Stelle zu treffen, möchte ihm ein Stück aus dem 
Leibe reißen und es verſchlingen ! 

Sſemſen wurde nachdenklich. „Du Haft vielleicht recht, Bru⸗ 
der, ich heiß es nicht, meine aber, es wird das wohl Gottes 
Wille ſein.“ 

„Meinſt dur Nun dann lohnt es ſich nicht, mit bir darüber 
zu reden, Wenn man jede Gemeinheit Gott auſpürdet und 
alles über ſich ergehen läßt, dann iſt man kein Menſch, ſondern 
ein Pieh! — Das iſt meine Anſicht.“ 5 

Er ging fort, ohne zu grüßen. Auch Sſemjon erhob ſich. 

„Aber, Nachbar, wozu denn gleich ſchimpfen? “ Der 
Nachbar kahm weiter keine Notiz von ihm, Sſemfon blickte ihm 
lange nach, dann ging er nach Haufe und ſagte zu ſeiner Frau: 
„Unſer Nachbar iſt ein rechter Hitkopf!“ 1 2 

Zu einem Streit kam es übrigens zwiſchen ihnen nicht. Ste 
trafen ſich wieder, ſprachen miteinander, kehrten aber ſteis zum 
alten Thema zurück. SIR 

„Wären die Menſchen andere, dann brauchten wir nicht in 
Refem elenden Schilderhäuschen zu hocken . ſprach; Waſſilij. 

„Nun, was ift denn dabei? Man kann hier ganz gut leben!“ 

„Gut leben! Du 5 ein Tropfl Haft viel erlebt, aber 
wellig erreicht, viel geſehen und doch wenig gelernt! Was ift 
denn das für ein Leben? Dieſe Schinder jaugen uns ja das 
Blut aus; und wenn wir alt find, werfen fie uns den Schwei⸗ 
nen vor. Wieviel Lohn bekommt du denne 

„Nicht viel, Waſſillf Stevanytſch, nur zwölf Rubel!“ 

„Ich erhalte dreizehn und einen halben. Nün frage ich dich 
— weshalb? Jeder von uns ſoll, außer Holz und Licht, fünf⸗ 
zehn Rubel monatlich kriegen. eshalb gibt man uns nur 
zwölf und dreizehn Rubel und 50 Stopelen? Wer iſt daran 
ſchuld? frage ich. Und davon ſoll man leben! Ich rede nicht 
von den paar Rubel, die man ſtlehlt. Aber im vorigen Monat 
war ich auf der Station, als gerade der Direktor ankam . 
Der fährt in einem Extrawagen! .. Nein, ich bleibe nicht hier, 
ich gehe fort.“ 

„Aber wohin denn, Stepanytſch? Wer's gut hat, ſoll nicht 
nach Beſſerem verlangen! Hier haſt du dein warmes Neft, dein 
Stückchen Land, und auch dein Weib verdient ewas .“ 

„Land? Das fol Land fein? Kein Halm wächſt darauf. 
Im Frühjahr wollte ich mir Kohl pflanzen, da kam der Bahn⸗ 
meifter und ſchnauzte mich an: „Wie unterſtehſt du dich, ohne 
Etlaubnis! Gleich alles hinaus, daß keine Spur davon Ba 
bleibt!“... Er war betrunken, jonft hätte er kein Aufheben: 


rauchten ihre 
Waſſilij ſprach 


gemacht. Ich mußte drei Rubel 105 zahlen.“ Waſſilij zog 
15 1 55 Pfeife und fügte hinzu: „Ich hätte ihn tolſchlagen 
ten!“ 

„Nicht jo hitzig, Nachbar!“ 

„Ich bin gar nicht hitzig, aber ich rede die Na und 
frage, weshalb es jo und nicht anders fein muß? Dieſe rote 
Fratze wird mir ſchon noch in den Weg kommen! Dem Diſtanz⸗ 
Set age ichs, der wirds ihm eintränten.“ 

aſſilii brachte wirklich ſeine Klage an. 

Der Diſtanzchef kam, um die Bahn zu beſichtigen. Es wur⸗ 
den Reviſoren aus Petersburg erwartet und alles mußte in 
ſchönſter Ordnung ſein. Sfemion hatte angeſtrengt gearbeitet, 
er hatte ſogar ſeinen 1 geflickt. Auch Waſſilij hatte 
tüchtig gearbeitet. Der Diſtanzchef kam auf der Draifine an, 
Als er bei Sſemlons Häuschen anhielt, ſprang dieſer herbei 
und rapportierie militäriſch. Alles war in beſter Ordnung. 

Der Diſtanzchef erkundigte ſich nach dem Namen des nächſten 
Bahnwärters. Der Bahnnteifter, welcher mit ihm fuhr, nannte 
Waſſilii Stepauytſch. 5 

‚ah, das ift der, welcher im vorigen Jahr einen Verweis 
bekam!“ 

„Der Nämliche.“ 

„Nun, ſehen wir 
vorwärts!“ 

Sſemjon blickte ihnen nach und dachte: „Wenns nur dort, 
beim Nachbar, kein Unheil glbt!“ 

Drei Stunden ſpäter machte Sſemjon feine Runde. Da ſah 
er in der Ferne jemand den Damm herauftommen und ſich den 
Schienen nähern. Sſemjon blickte ſchärfer hin und erkannte 
Waſſilij. Diefer hatte einen Stock in der Hand und ein Bündel 
über der Schulter; ſeine Backe war verbunden. 

„Wohin, Nachbar?!“ rief er ihn an. 

Waſſilij kam näher; er war kaum zu erkennen: ſeine Augen 
glühten, und als er ſprechen wollte, verſagte ihm die Stimme; 
er war totenbleich. 

„In die Stadt“, brachte er endlich hervor, „nach Moskau, 
in die Verwaltung.“ 

„In die Verwaltung! So, ſol .. alſo klagen willſt du? 
Laß das lieber bleiben, Waſſilij Stepanytſch, es kommt nichts 
dabei heraus, vergiß es lieber!“ 

„Nein, Bruder, das vergeſſe ich mein Leblag nicht! Ins 
9 chung er mich jo, daß ich blutete. Das laß ich mir nicht 
gefallen. 

Sſemjon ergriff jeine Hand. „Laß es gut fein, Stepanyiſch, 


uns dieſen Waſſilii Stepanytſch anz 


es führt doch zu nichts! 

„Das weiß ich jelbft; aber wenn ich auch nichts für mich ver⸗ 
lange, ſo habe ich doch wenigſtens meine Pflicht getan, bin für 
die Gerechtigkeit eingeſtanden.“ 

„Aber ſage mir nur, was gab es denn eigentlich?“ 

„Er ftieg von der Draifine ab, beſichtigte alles, guckte ſogar 
ins Wäkterhäuschen . Ich wußte, daß er ſtreng unterſuchen 
würde, habe daher nichts berabfüumt. Als er im Begriff war, 
wieder abzufahren, brachte ich meine Klage vor. „Was? 
ſchnauzte er mich an, „wir erwarten hier eine Reviſion, und du 
drängſt dich mit deinem Kohl hervor?“ Ich erwiderte eiwas: 
es war nichts beſonderes, aber er fühlte ſich beleivigt und ſchlug 
mich. Ich rührte mich nicht, tat, als oh das fo in Ordnung jet, 
Dann fuhren ſie weſter. Als ich zur Beſinnung kam, wuſch ich 
mir das Blut ab und nun mache ich mich auf den Weg.“ 

„Wer aber wird den Dienſt verſehen!“ 

„Mein Weib bleibt da; fie wird nichts verſäumen. Meinet⸗ 
wegen mag übrigens die ganze Bahn verderben!“ 

Waſſtlif wandte is zum Gehen. „Leb wohl, Iwanyiſch, ob 
mir mein Recht wird, weiß ich nicht.“ 

„Willſt du denn zu Fuß Lehen, . 

„Nur bis zur Station. Dort bitte ich den fondukteur, daß 
er mich mitnimmt, morgen bin ich in Moskau.“ 

Die Nachbarn verabſchledeten ſich. Waſſilil blieb lange fort, 
Sein Weib verſah den Dienit; fie ruhte weder ag noch Nacht 
und rieb ſich gänzlich auf. Als die Reviſoren anlangten, war 
Waſſilii noch nicht zurück. Am folgenden Tage begegnete 
Sſemjon deſſen Weib; ihre Augen waren rot, das Geſicht vom 
Weinen 7 RaIch 0 

Schon als Kind konnte Sſemlon aus Weidenruten Pfeiſen 


schnitzen. Jetzt machte er in feinen Freiſtunden ſolche Pfeifen 
und ſchickte fie durch einen Kondukteür in die Stadt, wo man 
ihn für das Stiick zwei Kopeken zahlte. Drei Tage nach der 
Reviſton 11 7 er zu ſeiner Frau, fie ſolle beim Vorüberfahren 
des Sechsuhrzuges ſeinen Poſten einnehmen; dann ging er in 
den Wald, um Weidenruten zu ſchneiden. Als er am Ende 
ſeiner Strecke ankam, wo die Bahn eine ſcharſe Biegung machte, 
ging er den Damm hinab, dem Walde zu. Dort, an einer 
jumpfigen Stelle, war ein prächtiges Weldengebüſch. Er ſchnitt 
ſich einen Arm voll Ruten ab und ging dann wieder heim. Die 
Sonne fland ſchon tief, alles war fiill, nur die Vögel zwitſcher⸗ 
ten noch und die trockenen Steige kniſterten unter jeinen 
Füßen. Plötzlich ſchien es ihm, als ob er ein fonderbares Ge⸗ 
käuſch höre, als ob Eiſen gegen Eifen irrte. Er beſchleunigte 
feine Schritte. Was konnte das bedeuten? Als er zum Bahn, 
damm kam, ſah er, wie ſich ein Mann bei den Schienen etwas 
zu ſchafſen machte. Sſemſon ſchlich ſich leiſe hinauf, er glaubte 
einen Dieb, der Schrauben ftehlen wollte, abzufaſſen. Da erhob 
ſich der Mann, er ſteckte ein Brechelſen unter die Schiene und 
rückte fie aus ihrer Lage. Sſemſon wollte rufen, konnte aber 
vor Schreck keinen Ton hervorbringen. Ex hatte Waſſiliſ er 
kannt und eilte hinauf; aber jener rannte ſchon mit Brechelſen 
und Schraubenſchlüſſel auf der anderen Seite des Dammes 


hinab. 

„Waſſilil Stepanytſch! Väterchen! Freund, kehre um! Gib 
mir das Brecheſſen, laß uns die Schiene wieder befeſtigen; 
niemand ſoll eiwas erfahren! Komm, erlöſe deine Seele von 
der Sünde.“ 

Waffilij aber kehrte ſich an nichts und verſchwand im Walde. 

Da ſtand Sſemjon vor der gelockerten Schiene; ſeine Wef⸗ 
denruten waren ihm entfallen. Ein Paſſagierzug mußte bald 
vorbeikommen und leine Möglichkeit war vorhanden, ihn auf⸗ 
zuhalten — Sſemſon hatte keine rote Fahne bei ſich. Mit 
bloßen Händen konnte er die Schiene nicht beſeſtigen. Er mußte 
nach Haufe laufen und ſein Werkzeug holen. Herr⸗ 


gott, Hilf! 

Atemlos rannte er ſeinem Häuschen zu, jetzt hatte er nur 
noch ein paar hundert Meter zurückzulegen. Da ertönte plötz⸗ 
lich die Dampfpfeife in der Spinnerei — es war ſechs Uhr und 
der Zug mußte in zwei Minuten da fein. Gott! erreite die 
unſchuldigen Seelen Sſemfon ſieht ſchon im Geiſte die Lolo⸗ 
motive ſchwanten, ſich neigen, über die Schwellen hüpfen, fie 
zerſplittern; nun iſt fie bei der Kurve, der Damm iſt zwanzig 
Meter hoch. Die dritte Wagenklaſſe tft gewöhnlich dicht beſetzt; 
es find meift arme Leute mit vielen kleinen Kindern! Da ſitzen 
fie nun ahnungslos, Gott, was ſoll ich nur tun! Lauſe ich jetzt 
nach Haufe, jo komme ich zu ſpät » 

Sſemjon kehrte um; er eilte, was er konnte! Jetzt iſt er 
wieder bei der gelockerten Schiene, dort liegen ſelne Weiden⸗ 
ruten. Er ergreift eine derſelben, ohne zu wiſſen, weshalb. 
Jetzt meint er den Zug ſchon zu hören — ein langer Pfiff er⸗ 
tönt, die Schienen zittern, die Kräfte drohen ihn zu verlaſſen, 
er läuft dem Zug entgegen. Plötzlich kommt ihm ein Gedanke: 
er nimmt ſein Taſchentuch, greift nach dem Meſſer und bes 
kreuzigt ſich. . Ein Schnitt in den linken Oberarm; ein heißer 
Bluiſtrahl ſpritzt empor, er tränkt damit ſein Tuch und befeſt 
es au die Weidenrute. Jetzt hält er die rote Fahne empot. 

Der Zug iſt in Sicht; noch bemerkt ihn der Lolomotipführer 
nicht, der Zug kommt näher — wird er ihn noch rechtzeitig auf⸗ 
halten können? 

Unterdeſſen ftrömt ihm das Blut aus den Adern. Er drückt 
den Arm an ſeine Bruſt, aber die Wunde iſt tief, das Blut läßt 
ſich nicht ſtillen; die Kräfte verlaſſen ihn, vor den Augen flim⸗ 
merts, in den Ohren dröhnts. Er ſieht und hört nichts mehr, 
nur ein einziger Gedanke erfüllt ihn: es iſt vergebens, io ee 
an 9 ger Fahne fallen und der Zug geht über mich hinweg. 

ilf du, Herr! 

Nun verliert er die Beſinnung, die blutige eine fällt ihm 
aus der Hand! .. . aber fie fällt nicht zur Erde, eine andere 
Hand ergreift ſie und ſtreckt ſie dem nahenden Bug entgegen. 
Ei F erblickt ſie, er gibt Kontredampf. Der 

ug hält. 

Alle Paſſagiere ſtürzen hinaus. Da llegt ein anſcheinend 
lebloſer, blutüberſtrömter Mann auf den Schienen, Neben ihm 
ſteht ein anderer mit einem blutigen Lappen an einem Stecken. 
Es iſt Waſſilij Stepanytſch. 

Waſſilij blickt die Anweſenden an, dann ſenkt er den Ko 1 
und ſpricht: „Bindet mich, ich — ich lockerte die Schlenenf 


(Berechtigte Uebertragung aus dem Ruſſiſchen von Hans 
Lanton.) 


Haß / Bon Richard Goerling 


Tag und Nacht arbeitete er; immer wenn die Schritte des 
Poſtens verklungen waren, begann die kleine Feile das 
Eiſen des Gitters zu freſſen. Langſam gings vorwärts. 
immer wieder wurde der Stahl in Big Bobs Händen glühend⸗ 
heiß und mußte gekühlt werden. Das hielt auf. Nach einem 
Monat Arbeit hing das Gitter nur mehr an zwei Skäben. 
Der nächſte Tag mußte Entdeckung oder Befrelung bringen. 

Der Tag kam und ging vorbei. Bei der Ahendkontrolle 
batte der Aufieher nur einen kurzen Blick in die Zelle ge⸗ 
worfen. Alles ſchien in beſter Ordnung. Daun ging er. Ben 
horchte auf, Eben kamen die Schritte des Poſtens den Gang 
herauf, Er ſtellte ſich ſchlafend. Der letzte Meuſch, dachte er, 
der mich in dieſer verdammten Hölle zu Geſicht bekommt. 
Die Schritte verklangen am Ende des Korridors. 

Eine halbe Stunde Zeit. Stahlharte Finger umklam⸗ 
merten die letzten Stäbe und riſſen fie vom Mauerwerk los. 

Aufklatſchend fiel das Eiſen ins Meer. 

Die Wache auf der Geſängnismauer hielt an. Jetzt bes 
gann es gefährlich zu werden. Unten wartete ein Soldat 
mit geladenem Gewehr, und in ein paar Minuten mußte 
der Poſten wieder vorbefkommen, und ein Blick auf das 
gitterloſe Fenſter mußte ihm den Fluchtplan verraten. Und 
dann abe mit der Freiheit! Er mußte ſpringen ... und 


ſprang. 

Wie schwerer Felsblock fiel der Mann ins Waſſer, das 
hoch aufiprigte, Ein Schuß fiel, aber die fallende Geſtalt 
bot im Nachldunkel ein ſchlechtes Ziel. Unverletzt ſchwamm 
der Flüchtling zum Anlegeplatz der Polizeimotorboote. Er 
wußte, daß der Schuß alles verraten hatte. Hinter ihm war 
die Hölle los, und eine furchtbare Jagd begaun. Wenn die 
Boote bewacht fein würden, dann mußte eben der Wächter 
dran glauben. Ins Zuchthaus würde er nicht früher zurück⸗ 
kommen, bevor er John Gay gefunden hatte. N 

Die Motorboote waren unbewacht. Er fhwang ſich in 
das nächſtbeſte und ſetzte den Motor in Gang, Das Boot 
ſchoß wie ein Pfeil ins dunkle Meer. Ben Gibſon war frei 
und die Jans Domus 


Es war eine verdammt ſchwere Jagd. Vor ihm die funf 

ahre alte, ſaſt vernichtete Spur des Feindes, hinter im 
ie Poligeimente, 
In Neuyork tauchte er unter. Es war ihm, der ſolange 
allein in feiner Zelle geſeſſen, nicht leicht, ſich in das 
Menſchengetrſebe zu finden. Er ſprach wenig und langſam, 
wie ein Ausländer, und das machte die alken Spelunken⸗ 
gefährten, die er nach John Gay befragte, kopſſcheu. 

Es war richtig, daß John ſeinen Kameraden verpfiſſen 
hatte, das wußte jeder, Bob und John hatten die Morgan⸗ 
Banktreſore um einige Banknotenbündel erleichtert. Ein 
Bankdiener, der die beiden überraſcht hatte, wollte das 
Klingelwerk in Bewegung ſetzen; ihn traf Johns Schuß. 

Gay war immer ein leichtſinniges Huhn geweſen. Er 
warf mit den großen Scheinen nur ſo um ſich und hatte 
bald die Polizei auf feiner Fährte. Aber bevor ihn der 
Detektiv zu Geſicht bekam, lief er zum Gericht und erzählte 
eine rührſelige Geſchichte, daß ihn Big Bob zum Einbruch 
angeftiftet hätte und verpfiff auch Gibſone Schlunfwinkel. 
Der Kommilfär hatte ihm gerne geglaubt, denn Big Bobs 
Schränkerhandſchriſt batte man gekannt. Der Vogel wurde 
aus ſeinem Neſte geholt, und die belden Komplizen warteten 
nun in getrennten Zellen auf den Spruch des Gerichtes, der 
nicht lange ausblieb. 

John Gau wurde zwar der Einbruchsteilnahme ſchuldi 
befunden, fein reumütiges Geſtändnis wurde als mildern 
gewertet, und jo kam er mit ſechs Monaten Kerker davon, 

Bob Gibſon wurde aber wegen Mord und Raub zum 
Tode verurteilt. 

Jahrelang dauerte fein Kampf und der Kampf jeines 
Verteidigers gegen das Urteil. Aber nach unzähligen Nevi- 
fionen wurde es doch vom Gouverneur beftätigt, Da brach 
Big Bob aus und ſuchte John Gay. 

Das war die Geſchichte, die alle kannten. Wars auch 
gemein geweſen, daß er Bob verraten und verleumdet Hatte, 
aber durfte man deshalb genau fo an ihm bandeln? Bob 
kam keinen Schritt weiter. Aber wie ein auter Jagdhund 


— 


Illes er doch auf der Spur. Manchmal kam er John fo 
nahe, daß er ihn beinahe greifen konnte, aber dann wieder 
erſehwand der Geſuchte auf lange in Nacht und Nebel. 

Bab verſuchte ſich in vielen Berufen, aber jede Arbeit 
balle nur den Zweck, in Gays Nähe zu kommen. Er war 
n Ehlkago Kellner, als John ins Lokgl als Gaſt kam. Aber 
das Wild fühlte den Blick des Jägers und enkkam. 

Tag und Nacht war er nun hinter ihm her. Eine Spur 
wies nach San Franzisko, er folgte ihr. 

Jagte durch Chineſenſtadt und Verbrecherviertel, kroch in 
unterirdiſche Schlupfwinkel und e die ‚Danadrien und 
Wolkenkratzer. Manchmal erkannte ihn die Polſzel, und 
Jäger zum Gejagten. In dieſer Zeit ver⸗ 
Fährte, und er mußte dann krankhaft ſuchen, bis 
er fie wiederſand. 

In fait allen Staaten der Union bat er ſchon geſucht, da 
Lain, Die Nachricht, daß John nach Kanabg gefabren jet, 
bon folgte ihm und trieb John ſyſtemakſſch nach Norden. 
Lebte, lange als Pelzhändler und folgte ihm Schritt für 


itt bis qu den Elöſteppen. Faſt gleſchgeſkig überſchritten 
beibe die Algskagrenze. In dieſer unwirtlichen Gegend 
alaubte ſich John fiber, Abnte nich, daß wihrend einer 
Sturmnacht ſein Verfolger kaum 100 Meter vor ſeinem Zelt 
fampierte, Am Morgen ſah Bob Johns Aufbruch und hätte 
i icht, wenn nicht ein kücktſcher Holblock fein Pferd 


raucheln gebracht hätte. Der Gaul hatte ſich das 
der Reiter den Fuß gebrochen. 

t nach der Heilung klebte er ſich wieder an Johns 
Spur. Hetzte ihn planvoll und ſiegesſicher nach Norden, 
Einmal würde er den Kerl ſchon kriegen, dann . 

Aber es war wle verhext, Als Gibſon Klondypke, das 
alte Boldgräberneit, erreicht hatte, hörte er, daß John im 
Belskblitten über die Berge nach Süden ſel. Ohne auszu⸗ 
e ein Wort zu verlieren, drehte er ſich um. Rach 
Süden! 

Und Jante wieder durch Alaska, Kanada, und die Nord⸗ 
itanten, öls er in Texas Gays Unterſchlupf fand, Joßn lebte 
dot als Rinderbirt und nannte ſich Tim Kath. Aber er 
unte ihn trotzdem nicht faſſen. Gay lebte irgendwo in den 
Vernen, in einer der vielen Höhlen, und kam nur ab und gu 
in tif: um Nahrungsmittel und Mimition 
au kaufen 


— ——— 


Jetzt, da Bob Gibſon hart am Ziele war, fühlte er, wie 
ihn die ſahrelauge Haft müde und alt gemacht hatte. Aber 
ſein Haß auf den Verräter war wie am erſten Tag. 

Aber auch Gibſon fühlte ſich umlauert. Der Scheriff ſah 
ihm argwöhnisch und beobachtend nach. Wabrſcheſulich vere 
glich er ſein Geſicht mit dem Wildnis auf dem Steckorief 
des entſprungenen Mörders Bob Gſbſon. Und bald, das 
wußte er, wilrden fle hinter ihm her fein. Und er war viel 
gu müde und gleichgültig, um ihnen diesmal entgehen zu 
Innen. Es war allerböchſte Zeit, die Sache mit John Gay 
au erledigen, Dann war ja alles andere unweſenklich. 

So ſtieg er in die Berge. 

Endlich, endlich war es jo weit, Er fand Gays Hütte. 
Er trat ein und ſchloß hinter ſich die Tür, Da ftand er vor 
dem einzigen Ausgang, er, Bob Gibſon, der Rächer. Und 
vor ihm zitterte, bleich wie der Tod, John Gay. 

Verdammt, wie der Kerl zitterte, man konnte ihm la 
nicht einmal kuhig die Kugel in die Stirn jagen, fo flehend 
baten ſeine ängſtlichen Augen. 

„Schuft!“ ſagte Gibſon, nichts als „Schuft!“ und hob den 
Revolver, langſam den Augenblick auskoſtend. 

Da kamen Geſchret und Schiffe von unten. Der Scheriff 
mit jeinen Konſtablern. Bob warf John den zweiten 
Revolver 55 Der nickte. a 

Zwolf Stunden wehrten ſie ſich wie die Löwen, Gandten 
treſſſicher den Sheriff und vier feiner Reiter in die ewigen 
Jagögründe. Aber als ſich die Balken der Hütte in ein 

lammenmeer verwandelten, mußten fe ſich doch ergeben. 
Halberſtickt wurden ſie geſeſſelt. 

Wurden Plant gen, angeklagt und verurteilt. Belde zum 
elektriſchen Stuhl, Eine Bitte hatte Big Bob. Er mollte 
als Zweiter ſterben. Da dies als Verſchärfung des Urteſls 
galt, wurde ihm Gewährung diefer Bitte bemilligt, 

Dann kam der letzte Tag. 1 und jammernd wurde 
John Gay aus der Zelle neihleppt, Dann erloſch das Licht 
im ganzen Hauſe, flackerte wieder, erloſch, um endlich wieder 
ruhig zu brennen. Mit John Gay war es vorbei. 

Ueber Bob Gibſons verwittertes Geſicht ging ein Lächeln 
der Befriedigung. Und dieſes Lächeln fplelte noch um ſeinen 
Mund, als der Herr in Schwarz den großen Schalthebel 
herumwarf. 


Die ſündhafte Straße oa eue 


Das iſt die Rue de 


Aa RBajarlerk, Ohne Zweifel ift 


chlagen, aber wozu das: Auf jeden Fall 
rammer Mgun. Man wollte ſein Andenken ehren, indem 
man, elner Straße jeinen Namen gab. Iſt Ihr Gedenken 
Herr Abbes“ Kaum andere Pafanten zählt 
(8 ſehr tadelnswerte Männer und ſündhafte 
Frauen, abgeſehen von den paar auch nicht ganz unſchuldi⸗ 
gen Laufburſchen der Lieferanten, 
Ach ſel Sie, Herr Abbe, Ihre Straße iſt wunderbar 
J er Beltinmimg, die Sie ſicher nicht billigen 
Sie ift-im Park von Autentl verborgen wie ein 
s Geheimnis in den Tiefen des Herzen. Wie ein 
matter Arm in warmer Llebkoſung ſich um ein ge⸗ 
Haupt ſchmiegt, fo kurpt fie ſich zürklich um die Hätte 
eb, die von beſcheldener Höhe und in diskrekem Gran ver⸗ 
st find, In öſefer Straße ſieht man abends keine erleuch⸗ 
eln Jenſter feſtlicher Speiſezimmer, und kein Haus⸗ 
ſitzt hier an ſommerkichen Abenden auf feinem Stuhl 
r Türe, Die anfahrenden Autos halten kaum zwel Mie 
„die Juſaſſin hat vor dem Ausſteigen Fahrgeld bereit⸗ 
lieu, und die Anwohner verlangen nicht, daß man die 
drei kümmerlichen Gaslaternen durch blendend helle Bogen⸗ 
lamben erſetze. Gin zärtlicher Duft von Geheimnis und 
eldeuſchaft ſchwebt in dieſer Straße — ſoll ich jagen: auch 
dr Sit al ber nerſthmierten Paſſan tinnen — doch nein, 
das mire gelogen: die Rue de lAbbe⸗Bafaktere rech ganz 
ch hach Benzin wie alle andern Straßen in Paris, 
5 alls führliche Charakteriſtik dieſer Straße ſoll Ihnen 
verjändlich machen, daß Germaine Luce, als ſie Fort eines 
Tages einer blonden Dame begegnete, keinen Augenblick 
zwelſeln konnte, was diefe Dame hier vorhatte. Senat das⸗ 
selbe wie Germalne ſelbſt, das war klar. Als ſie ſich ein⸗ 
ander näherten, wollten beide inſtinktgemäß auf die gegen⸗ 
Uberllegende te ausbiegen, beide ünterließen es jedoch 
ans Gigenltehe; beide ſteckten das Naschen recht tief in den 
Welz, als fie ſich kreuzten, und beide atmeten erleichtert auf, 
als fie durch einen vorſichtigen Seſtenblick feſtſtelten, aß fie 
einander ulcht kannten. R 
Am nächſten Tag begegneten fie ſich wieder, Das iſt etwas 
Und, natürlich enteilen ſie beide haſtig und bes 
en Schrittes. 2 
iederholt ſich dasſelbe. Jetzt verbergen ſte 
un ſie einander begegnen, die Naſe im 
Sie betrachten ſich ohne die geringſte Ab⸗ 
will viel heißen bei zwei hübſchen jungen 
gehe ſogar noch weiter, Sie jehen nichts 
weil ü Geſichter glücklich find. 
inni warmer Zärtlichkeit ſie beide 


tüttigt von Genuß. Hingabe und Vieblofung, fie man 
Amen, um nicht aut hinauszuſchreien: „Ich liebe! Ich 

1 35 liebt!“ Und man weiß, gleich wird man 
ſich vorftellen, ſein Leuchten ver⸗ 


h werde nel 
einen müſſen, 
Wie entzückend iſt es da, einer Frau zu begegnen, 


wiede 
bergen. 


die von Aehnlichem bewegt wird, Ihre Rune ſyrechen: 
„Auch du? — Jal Wenn du wühteft, wie glücklich ich zin. 
ld ich te lange das iſt bis zum nächſten Mal... — 
Wie ſern d. orgen!“ 


© Lippen 


wahr, wir haben recht?“ . 

Das iſt fo ziemlich alles. O, Ste durfen keine komplizierte 
Geſchchte erwarten, Germalne ſſt enttäuſcht, wenn ſie e nmal 
die blonde Dame nicht trifft, Ste erzählt ed Maiteice, ihrem 


Herzensfreund, und fie fügt Finzu. „Haß mich kleb, noch 
mehr! Gib, für deine Zürtlſchketein! Weid: du, fie bat 
immer fo feline Augen, die blonde Frau. Was würde fie 
von mir denten, wenn wir uns hernach begegnen, und Id) 
ſähe nicht ſo glücklich aus wie ſte!“ Die blonde Dame ift 
nunmehr in ihre Liebe vermiſcht —, fie erleichtert durch ihr 
fündhaftes Beliptel Germafnes manchmal etwas 8 
Gewiffen und trdftete ſie durch ihr ähnliches Geſchſck, zu 
einem langweiligen Gatten heimzugehen. Ste wird © 
mafne vertraut mie ein Teil ihres Selbſt und Ihrer Liebe. 
Und dies in ſolchem Grade, daß Germaſne ernitlih ber 
unrühigt it, als fie drei Abende hinterelnander der blonden 
Dame nicht begegnet. In der Straße betrachtet fie die zwei 
Fenſter im 9 te, hinter denen fie die blonde Frau 
B L job fie einmal aus der Türe treten 

* n Blick zu dieſem Fenſter hinauf — ein 

Vorhang hatte ſich oben bewegt in diskretem Gruß.) 
nerlei Licht heute hinter den Vorhängen, Verre 
leicht. Jeboch Wermaine fühlte Teile Beklommen 


Wie 


. a Be DE ——— ———. ———-—— Fe ee TE p / ————— — —6⏑ðit. . —— 


dumm, nicht? 

Drei Tage lang ſiebt ſie keinen N zwiſchen den 
Spalten der zugezogenen Vorhänge. Am vierten Tage end⸗ 
lich wieder Lichter, aber der blonden Dame it Germaine 
nicht begegnet. Gott, wie dumm! Germaine geht ganz lang⸗ 
ſam, wendet ſich nochmals um, bleibt ſtehen, obwoßl ſie, wle 
immer, verſpätet iſt. Und nicht die Neugierde hält fie zu⸗ 
rück. Sie möchte die blonde Dame geſehen haben: eg würde 
ſie etwas erleichtern, Am nächſten Tag 11 ihr eine 
große Rotblonde. Eine hübſche, abſcheulſche rotblonde Dame. 

nd fie kommt aus dem bewußten Haus, und der Vorhang 
bewegt ſich zärtlich. Ach, dieſe entſetzliche Rote! Germaine 
verabſcheut ſie vom ganzen Herzen vom erſten Tage an. 

Auch Maurice iſt die neu 1 One uwider. Und 
wie! Denn Germaine macht ihm durch e bes 
einflußt, eine Szene: Ach, dieſe Männer! Ste taugen alle 
nichts. Schwöre mir, daß du mich nie betrügen wirſt! — 
d glaube dir kein Wort!” 

Schlietzlich eines ſchönen Tages beruhigt ſich alles. Die 
blonde Dame erſcheint wieder auf dem Troktoir der Rue de 
Abbe⸗Bafatiere. Und ſie gat ein leuchtend glückliches Ge⸗ 
fit. Alles ift vergeſſen, alles iſt wie vorher . Germalne 
5 ihr zu, mik ſtrahlenden Augen, den Mund zärklſch 
gebogen, 


Und nun das Ende meiner Geſchichte: Germaine, wie Sie 
ſich denken können wohnt nicht auschließlich in der Rue de 
Abbe⸗Bajatiere. Sie hat eine Wohnung, einen Salon, Be⸗ 
ziehungen, mondäne Brypflichtungen. Und wie es fo kommt, 
eines Abends geht fie mit Herrn Luce, dem abſcheulichen 
Gakten, zu ſeinen Freunden Bellienurt, 

„Germaine, komm, ich ſtelle dir eine entzückenge kleine 
Fräu vor — Folelte de Bienne .“ — Es iſt (wie Sie wohl 
ſchon geahnt haben) die blonde Dame. Und alles wickelt ſich 
ruhig ab, ohne den leſſeſten Ausruf der Ueberraſchung, man 
Ban ſich zu beherrihen — 

ne Schwierigkeit zaubern die beiden Damen ein 
äächeln auf ihre Lippen — aber nicht ihr Lächeln aus der 
ne de l Abbe. Bajaltere, o nein —uſchts als ein monpänes 
Lächeln: das heißt, ſehr mut gelungen war dſeſeß Lüͤcheln 
eigentlich nicht, 

Woher die Veränderung? Warum? uch — Darum . Ste 
find nicht mehr dleſelben. Sie kennen, ten! ibre Namen, fie 
ſeben thre Gatten, Das Wiffen um Ihr kleines Geheimnis 
ift eine gefährliche Waffe geworden und — noch eine tiefere 
Wurzel hat bie plötzliche Entfremdung: daß man das Glück 
der anderen mit mißgünſtigen Augen anſieht, wenn dieſes 
Glüg nicht mehr anonym ilt. 

8 1 wollen recht aute Freundinnen werden, ja?“ lächelt 
oleite, 

„DO, mit Vergnügen‘ — antwortete liebenswürdig Ger⸗ 

I 


malne, 

Aber ſie fühlen, daß fie begonnen haben, ſich gegenſeitig 
zu Verabſcheuen. And jetzt werden fie woßl kaum mehr ein 
ſützes Glück in Ihrer Vans IN und enkzückenden Straße 


aentehen können — lieber e Baſaftere 


Stolz der Leiſtung 
Luftige Künſtler⸗Anekdoten 


Selbſtbewuſſt 
Der berühmte engliſche Maler Whiſtler zeigte grotzes Selbſt 
ſefühl. Als die enz fie Kolonie in ar zur Aröhungsſeler 
anerd VII. im Jahre 1903 eln Bankett veranſtaltete, und 
Whiftler, der ſich gerade in Paris aufhielt, ebenfalls eine Ein⸗ 


ladung erhalten hatte, fragte feine Tiſchnachbarin, elne hohe 
Arie hal „le 1 gender habe en ie S. Dialekt 
perſön 


„Ich follte den König kennen? Sie irren ſich, Mylady“, er⸗ 
. icht — ber König fante mir vor noch nicht 

A; greife nicht — der König ſagte mir vo 
langer Zeit in Jondon, er ſei per 1 mit Ihnen bekannt.“ 

„Mit mir Ach Mölady, Sie kannten ja den Könſg ſchou 
als, Prinzen von Wales und wii fen, der renommſert gern“, 
meinie Able mit unerſchütterlſchem Ernſt. 

Was ſagen Sie dazu? 

Als im Jahre 1886 Hans von Bülow den Poſten des Hoſ⸗ 
kapellmeiſterz und cheneralmuſikdirektors antrat und dann zum 
erſtenmal das berühmte Sinſone-Konzert leitete, das durch 
den Komponisten Franz Lachmer zur Blüte gebracht worden 
war, wurden dem neuen Dirigenten ſtürmi Huldigungen 
dargebracht. Biilow ſchwoll das Herz von Künſtferſtolz, und 
indem er ſich ſiegesbewußt umſchaute, bemerkte er Lachner 
unter den Zuschauern. Ex SEAL) zu ihm und redete ihn 
mit den Worten an: „Was jagen Sie nun zu dieſer Konzert⸗ 
aufführung, Herr Generalmuſildirektor!“ 


Wahrheit 


Sie ſchreit, daß jedermann fie hört, 
Die laute Stimme dieſer Welt, 

Gar leicht wird man von ihr betört, 
Falls nur der Rufer ſonſt gefällt, 
Der ſchwärmend ſich herbeigeſellt 
Und Treu wie Glauben jäh zerſtört. 


aan der lauten Stimme Ruf 
Iſt nur die hörfg⸗ſeile Magd 

Der Lüge, die fie, ſelber ſchuf, 
niemals ſie die Wahrheit ſagt. 
Sie drängt ſich auf, auch ungefragt, 
Und iſt nicht beſſer als ihr Ruf. 


Weit ſchwerer fällt es, bis man lauſcht 
Der Wahrheit Stimme, wenn ſie ſchlicht, 
So wie die ſauſte Quelle rauſcht, 
Ganz leiſe aus dem Innern ſpriicht. 
Vertraue ihr! Sie hat ihr Licht 

Ne gegen falſchen Schein verlauſchtl 


Denn Wahrheit iſt ein feſtes Haus, 
Ihr Architekt, das iſt dein Geiſt, 

Herg und Charakter bauen aus, 
Auf daß ſie niemand uſederreſßt, 


Die Wohnung, welche N belt, 


Und Schutz gewährk im MWetterbrauß, 
ur r. 
CCC nn 7 7 57 77757 77 77777757 0 0, 


Mit echt müncheneriſcher Deutlichkelt bemerkte Lachner: 
„Wenn Ich mich nicht 30 Jahre lang mit dieſem Orcheſter her 
umgeplagt habe, um ihm was Ernſtliches e wärs 
ja traurig, wenn's ſchon beim erſtenmal, wo Ste es hirigieren, 
derdorben ſein follte, Das Orcheſter kann ſchon was aushalten. 


Leibls Antwort 


Lelbl, der Maler, war in ärmlichen Verhältniſſen auf⸗ 
gewachſen. 

Eines Tages wurde er vom 1 Quitpolb zu 
Hofe geladen, wogegen ein recht elch n Kammerherr 
euergiſch proteſtlerte. Allerdings 8 Und nun wollte 
es der neckiſche Zufall, daß an der Tafel jener Herr neben 
Leihl zu ſihen kam. 

Kaum hatte er Platz genommen, fragte er ſeinen Tiſchnach⸗ 
barn im herausfordernden Tone: 


„Mein Lieber, lagen Sie mal, man behauptet, Sie hätten 


eine unglückliche Jugend hinter ſich — Sie ſollen — ſogar 
Schafe gehütet haben!“ 
Allerdings, Exzellenz“, gab Leibl zur Antwort, „doch 


wüßte ich nichts Unglückliches dabei zu finden — im Gegenteil 
will mir ſcheinen, daß es für mich recht nützlich geweſen ſſt.“ 
„Wieſo bitte“ fragte der Kammerherr ſpöttiſch. 
„Noch heutigen Tages kann ich jeden Schafskopf auf den 
erſten Blick erkennen, Greene We auf 


Humor des Auslandes 


„Was macht ihr denn dak“ — „Wir fpielen Erwachſeng 
Mama ift in die Stadt gegangen, ich Bin der Papa, und Edit! 
iſt das Kindermädchen.“ (Humorſſt) 


Magiſcher Winkel, 


Die Buchſtaben: e 


— 


- tr-r- u 1 find 
die Felder der oben abgebildeten 
Figur zu verteilen, daß die dreſ 
längſten Wag⸗ und Senfrechten dee 
natürgeſchichktiche Begriffe bezeich 
nen und zwar: 1. Kruſtentier, 
Weſsfiſchart, 3. Kürbisart. 


Silbeurätſel. 

Aus den Silben: 
a — a — ba — bank — do — bur — da — di — elch 
— en — gar — ger — gramm — in — irre — kam — 
la — lei — ling — lo — lo — ma — ner — pol — 18 
— re — ret — te — ten — ti — tich — tiſt — to — ta 


tom — gen 

find 13 Worte zu bilden, deren erſte und lebte Buchſtaben. 
beide von oben nach unten geleſen, zwei bekannte Erfin⸗ 
dungen bezeichnen. Bedeutung der Worte: 1. bekannter 
Mlanzenzüchter, 2, Geld am bein. 8. 1 iD 4. Salat · 
flanze, 5, winzlae Gewichtsgröde, 6, Stadt 
7. Klelderſtoff, 8. Wallfahrtsort in Italien, 9. Tieren 
wandlungsform. 10. Menſchenraſſe, 11. Verloſungsart, 12 
Berliner Siedlung. . eßbare Murael 


Rems. 46. eng, 47. 
Senkrechte: 1. Horaz, 2. Chur, 3, Achern, 4. Lille, 
6, Alt, 7. Magen. 9. Amor, 11. geld. 13. Anatolten, 
46. Amorerten. 17. see, 18. Eid, 20, Betel, 22 Simon, 
24. Pol, 30. UI, 31. Nar, 32. mager, 3%. Eure, 34. Reede, 
95. Steig, 36, Perl. 37. Eloge, 40. Ulm, 42 ne 


Hude. 


(18. Bortfegung) 


Mary ſah den Vater nicht an. Eine File hilflose 
Bitterteit erfüllte fie. Es war für ſie ein Glück, daß fie 
aus der Stadt hier heraus konnte und nun ſollte das alles 
vorbei ſein. Sie mußte wieder zurück zu ihren Eltern, 
deren Leben ſie jo ſehr abſtieß. 

Herr Burkhardt hob jetzt das gefüllte Glaß. „Auf 
das Wohl des Geſchäfts.“ 

Alle ſtießen an. Mary ſenkte den Kopf. Ihre Augen 
waren voll Tränen. 

„Was iſt denn, Marychen?“ Herr Burkhardt faßte 
ſeine Tochter unter das Kinn. Er ſprach mit wehmütiget 
Stimme eines leicht Betrunkenen. 

Sie weinte plötzlich laut los. „Was tut ihr denn? 

Das Letzte, das Einzige, was ich habe, nehmt ihr mir jept! 

Hier draußen habe ich nichts gehört und geſehen von dem, 

was bei euch vorgeht. Hier war Frieden für mich. Aber 

das geht euch ja nichts an. Für ein paar Groſchen verkauft 
ihr eben alles, woran ich Freude habe.“ 

Ehe jemand ſie halten konnte, war Mary 
Innere des Hauſes geeilt, h n 

Die Zurückbleibenden hörten ihre Füße Haltig die 
Treppe hinauflaufen und vernahmen oben das Züſchlagen 
der Schlafzimmertür. 

Nach einer Meinen Pauſe fagte Tom verlegen: 
„Wenn's Ihrem Fräulein Tochter jo weh tut, hier wez ⸗ 
zugehen, wollen wir's nicht lieber laſſen, Herr Burk 
Hardt?" g 

Burkhardt richtete ſich auf, „Ach, das ift nur fo eine 
Laune. Bin ich hier Herr oder iſt es meine Tochter? 
Mein Befit ſteht zu Ihrer Verfügung, wenn Sie ihn ha⸗ 
ben wollen. Außerdem zwingt mich meine finanzielle 
Lage zum Verkauf. Was verſteht das Kind davon? — 
Es ehrt mich, wenn Sie als deutſcher Schwergewichtsmei⸗ 
ſter, der den deutſchen Bopſport in der ganzen Welt zu 
Ehren bringen wird, bei mir Wohnung nehmen.“ 

Aus dem Arbeitszimmer ſchrillte das Telephon. Peter 
ging hinein, um es zu bedienen. Ex erſchten ſofort wio⸗ 
der und rief „Herr Kräpli, Ste möchten an den Apparat 

kommen. Ihre Frau wartet.“ 

„Schon da —“ antwortete der Maſſeur im Entetlen. 

Die anderen ſtanden ebenfalls auf und gingen lang⸗ 
ſam dem Hauſe gu. 

Am anderen Ende ſtand Frau Kräpli am Apparat. 
„Du ſollſt jo ſchuell wie möglich zu Hurt kommen, läßt er 
dir jagen. Er ſcheint nicht gerade in beſter Laune zu fein. 
Dreimal hat er ſchon angerufen, immer wurde er anlie⸗ 
benswürdiger. Alſo mach.“ 

\ Kräpli hatte ſich durch einen ſchnellen Blick davon 

überzeugt, daß Tom, Peter und Herr Burkhardt unter⸗ 

deſſen bis zum Fenſter gekommen waren und ihn unbe⸗ 
dingt hören mußten. 

„Wie Königliche Hoheit ſelbſt?“ ſagte er laut. Er 
hörte deutlich das Aufpruſten feiner Frau, die derartige 


in das 


Heine Manöder nicht zum erſtenmal mitmachte. Unwill⸗ 
lürlich als er ebenfalls. Doch feine Stimme blieb re⸗ 
ſpekwoll und devot, 


„Wenn Königliche Hoheit nochmal anzurufen ge⸗ 

| ruhen, jo beſtelle bitte, daß ich ſoſort e würbel 

Sofort! Wart mal, in einer guten Stunde würde ich mir 

die Ehre geben, mich bei Königlicher Hoheit melden zu 
aſſen.“ 

h Die Draußenſtehenden vernahmen, wie er ein pagr 
chmatzende Küßchen in den Apparat hauchte. „Gute 
Nacht, mein Herzens kind!“ 

„Menſch, machſte ſo etwas öfter?“ rief Tom durch 
das Fenſter. 

| „Ihr machts Vergnügen und mich koſtet es nichts“, 
war die philoſophiſche Antwort. Dann ſprudelte er voller 
Wichtigkeit und Eifer hervor: „Wir müſſen leider fofort 
aufbrechen. Der Ara Theodor hat angerufen. Ein 

ſchrecklicher Menſch. Sowie fein Rheuma ihr plagt, muß 
ich raus. Er ſagt, meine Maſſage nimtt ihm die Schwer 

zen beſſer weg als alle Medizin.“ 

Tom machte ein beleidigtes Geſicht. „Ich denke, du 
wollteſt heute für mich zur Verfügung ſtehen?“ blies er 
Kräpli an. 

„Stehe ich auch, ſtehe ich doch auch! Was Kräpli 
verſpricht, das hält er. Dauert doch bloß eine Stunde. 
Ich kann aber doch Königliche Hoheit nicht mit ſeinen 
Schmerzen ſitzen laſſen. Schon aus Nächſtenliebe nicht. 
Wenn er nämlich Rheuma hat, dann ſteht das ganze Pa⸗ 


lais Kopp.“ 

Tom zuckte die Achſeln. „Na, dann ſchieb ab, 
9 Herr Burkhardt, kommen Sie mit nach Berlin 
rein?“ 

Bei dem alten Mann machte ſich die Reaktion bemerk⸗ 
bar. Er winkte müde ab und ſagte ausdrucksvoll zu Pe⸗ 
ter: „Bring den Wagen in die Garage. Ich will mich 'n 
Stündchen auf's Ohr legen. Ja, ja, Herr Matthes, die 


Jahre! Man ſpürt's. Die kleinſte Aufregung wirft mich 
um. — Alſo, wir bleiben bet unſerem Plan!“ ) 

„Wenn Sie wirklich wollen?“ ſagte Tom etwas Hein 
laut. Peter blinzelte ihm zu. Er verſtand, er ſollte den 
alten Mann nicht unnötig aufregen. Darum fuhr er 
freundlich fort: „Ich läute Sie morgen früh an, dann ſah⸗ 
ren wir zuſammen zum Rechtsanwalt, ja“ Wird ſchon 
alles werden.“ 

Er reichte Herrn Burkhardt die Hand und wehrte 
ihm lebhaft ab, als dieſer ihn zum Gartentor begleiten 
wollte. „Aber ich bitte Sie, unter Freunden!“ 

Peter öffnete die Wagentür. Kräplt schlüpfte mit der 
ihm eigenen, bei ſeiner Rundlichkeit erſtaunlichen Behen⸗ 
digkeit in das Auto. Tom warf noch einen Blick nach den 
Fenſtern des erſten Stockwerles hinauf. Eine leichte Ent⸗ 
täufhung konnte man auf ſeinem Geſicht ſehen. Er halte 
gehofft, daß ſich ein blonder Mädchenkopf zeigen würde. 

Er gab Peter die Hand. „Beſtellen Sie Fräulein 
Burkhardt, daß es mir leid tut, wenn ich fie vertrieben 
haben ſollte. Aber Sie ſehen ja ſelbſt, es ſcholnt nicht ans 
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N en ER 
Kräpli tonnte ſehr umtertänig fein, wenn es darauf antam 


ders zu gehen. Sie könnte doch auch als Gaſt hier bier 
ben, und Sie dann auch, Herr Peter. Gleich zum Tinte 
nieren, das wäre doch fein. Es iſt doch beſſer, ich laufe, 
als irgendein Fremder.“ 


Herr Hurt thronte ee vor ſeinem Schreibtiſch 
Kräpli dienerte vielmals, als er ſich durch die Tür ſchob. 
Dieſen achtungsvollen Gruß erwiderte Hurt nur durch 
ein flüchtiges Nicken. Er hatte ſtrenge Falten zwiſchen 
den lirauen. 

„Was heißt das? Ich höre, daß Sie zu Matthes ge⸗ 
gangen ſind. Ueber meinen Kopf weg, ohne mich zu fra⸗ 
gen?” examinierte er ihn. 

„Herr Hurt, es war 
Eigentlich Zufall!“ 

„Dafür wiſſen Sie meine Telephonnummer“, wies 
ihn Herr Hurt unerbittlich zurecht. 

„Ganz recht. Entſchuldigen Sie 
tigkeit!“ 

Kräpli konnte ſehr untertänig ſein, wenn es darauf 
ankam. 

„Ich hab doch bei Mart nichts verloren. Sehen Sie, 
für mich iſt Matthes ausgezeichnete Reklame, das milfen 
Sie ja. Und auch fo. Ich hab nun mal die Paſſion. Ohne 
das ganze Drum und Dran beim Sport kann ich nicht 
leben. Herr Hurt wiſſen ja, daß ich in keiner Meile 
irgendwie Ihren Intereſſen zuwiderhandeln würde!“ 

Die Jupiterſtirne entwölkte ſich zu Kräplis Erleich⸗ 
terung. 

„Na, wir wollen ſehen. Wohin waren Sie 
eigentlich mit Matthes gefahren?“ 

„N — ja.“ Kräpli ſah den Mächtigen unſicher an. 
Es war eine ganze Liſte Eigenmächtigkeiten, die er da zu 
verantworten hatte. 

„Na, ſehen Sie, Herr Hurt, Matthes beklagt ſich, dug 
ihm beim öffentlichen Training die Ruhe fehlt.“ 

„Matthes bildet ſich Nerven ein, lachhaft! Wenn ein 
Menſch ſo robuſt iſt wie Tom, dann kann ihm ganz Berlin 
beim Training zusehen.“ 

„Aber Herr Hurt, Sie wiſſen ſa, des Menſchen Wille 
iſt ein Himmelreich!“ 

„Mein Wille tft das Himmelreich der Leute, die ich 
manage.“ 

Herr Hurt ſah den Maſſeur durchdringend an. „Ich 
wünſche nicht, daß ſich irgendwas daran ändert.“ 

Kräpli konnte ſogar bieder ausſehen, wenn er mußte. 
Er machte feine ehrliche Augen. „Oeftatten Sie mir ein 
aufrichtiges Wort, Herr Hurt. Sie haben Matthes mit 
Herrn Marder zuſammengebracht.“ 


nur jo ein ſchneller Einfall! 


meine Eigenmäch⸗ 


denn 


„es ME notwendig, daß auf den Jungen mirfgepapf 
wird.“ 

„Natürlich, Herr Hurt, natürlich. Aber er kann doch 
Marder nicht riechen. Warum, weiß ich nicht genau. Ich 
denke mir, der Matthes iſt zu geradeaus. Macht mal ſein 
Spüßchen. Und dem Marder fällt immer gleich 'ne Perle 
aus der Krone.“ 2 

Hurt lächelte. Kräpli fühlte, daß er Oberwaſſer bes 
kam. Munter ſchwatzte er weiter. „Sehen Sie mal, ich 
weiß ausgezeichnet mit Tom umzugehen. Er hat mir jo- 
gar das „Du“ angeboten. IE friſcher netter Kerl. Der 
wäre bei mir in beſter Hut, Herr Hirt! Natürlich alles 
nach Ihren Direktiven, Herr Hurt!“ Kräpli machte jet- 
nen tiefer Diener. 

Herr Hurt dachte einen Augenblick nach. Dann nickte 
er gnädig. Das Schwerſte iſt geſchafft, dachte Kräpli. 

„Sie haben mir aber immer noch nicht erzählt, wohin 
Sie mit Tom gefahren find!“ 

„Das war wegen dem Training, Herr Hurt, Mir! 
iſt da 'ne Aeußerung entrutſcht. Herr Burkhardt hat da 
draußen jo 'ne kleine Klitſche. Und ich erzähle das fo 
beim Maffteren. Da war Tom gleich Feuer und Flamme 
und — Herr Burkhardt wollte ſie doch verkaufen — und 
ich mußte dann gleich anrufen und wir ſind dann vaus⸗ 


h Eine lange Pauſe olympiſcher Ueberlegung 
olgte. 
Pr Prinzip habe ich nichts dagegen einzuwenden. 
Aber für die Zukunft, lieber Kräpli, wünſche ich, daß ich 
von jedem Eniſchluß meines Bopers vorher unterrichtet 
werde. Wenn wir duſammen arbeiten wollen, dann rich⸗ 
ten Sie ſich danach.“ 
Kräpli war zu glücklich, die Klippe fo folgenlos um⸗ 


ſchifft zu haben, um nicht ein strahlendes Geſicht zu zeigen. 
Er legte die Rechte auf feine Brut. „Mein Ehrenwort, 
Be Hurt. Herr Hurt können ſich ganz auf mich der 
ſaſſen.“ 


„Wir find alſo einig, Kräplt. Sie halten mir den 
Mann gut. Er iſt jung und unausgegeben. Aber er muß 
mit ſeinen Kräften haushalten. Er hat da eine verſtänd⸗ 
nisvolle Freundin — weiß nicht, ob er — — 

„Verſtehe, Herr Hurt, verſtehe. Werde mich danath 
einſtellen.“ Wenn ſie mir paßt, dachte er dabei für ſich. 

„Ich habe für die nächſten Wochen eine neue Tournee 
durch viele deutſche Städte feſtgelegt. So alle zwei, drei 
Tage einen Kampf.“ 

Alle zwei, drei Tage? Wird er das machen Ns 
nen?“ Kräpli machte ein bedenkliches Geſicht. 

„Nun, Sie werden ihn unterſtützen. Der darf gar 
nicht ſolche Gedanken haben wie Sie jezt. Unter und, 
Kräpli, eine Leichenſchaul“ 

Ahl —“ Ein Grinſen überzog Kräplis Geſicht. 

„Ausgezeichnete Namen, Alte Herren, die noch 
ſchnell das Geld mitnehmen wollen. In Deutſchland iſt 
Konjunktur für aufgewärmte ausländische Leichen, Zwei, 
drei Runden machen fie, dann haben fie ihr Geld verdſent. 
Und für Tom iſt das nötig. Er muß jeinen Rekord ſtär⸗ 
ken. Alſo unterftügen Sie in Selbſtbewußtſein. Sie 
325 Fräplt, Sie haben mein Vertrauen. Alſo, Mund 

alten!“ 

Kräpli dienerte ſtumm. 
den Moment Gültigkeit. 

„Vielleicht können wir ſchon Ende dieſer Woche los 

lehen. Viel Training braucht er ja nicht. Iſt ja eine 
Muskelmaſchine. —“ 

„Iſt gut, Herr Hurt, ich werde bereithalten.“ 

„Ich gehe nachher zu Matthes, um mit ihm zu reden, 
Sie wiſſen von nichts.“ 

Kräpli verabſchtedete ſich ehrfurchtsvoll. Innerlich 
teiumphierte er. Das war ein Dienſt nach ſeinem Sinn. 
Kleine Intrigen, Auchdabeiſein, Schmus überall. Sein 
Name wurde wieder genannt. Die alten Rennfahrer, die 
nun ſchon, 0 nicht mehr die Pedale traten, die großen 
Herrenreiter, die Damen, die einen Maſſeur von Ruf 
ſchäzten, fie alle konnten wieder mal feſtſtellen, leſen und 

ren, daß ohne Kräpli kein Mann groß werden konnte. 
Es lohnte ſich auf alle Fälle, der Maſſeur eines großen 
Sportmannes zu ſein. 

Er nahm ſich ein Auto und fuhr schnell zu Tom. 

Schon eine halbe Stunde rannte er gewichtig um ihn 
herum und bediente ihn von vorn und hinten, als plötzlich 
lauthos der mißmutige Herr Marder eintrat. 

Tag Herr Mathes,“ grüßte er mit ſeinem mau 
ſtehlich gazwungenen Lächeln. „Bißchen ſpät heute gr 
worden, wie?“ 
„Viel 955 früh.“ 
Derr Marder ſah mißvergnügt auf den kleinen Krk 
pli, der eben die Hausſchuhe Toms hereinbrachte. „Was 
machen Sie denn hier?“ herrſchte er ihn an. 

„Das geht Sie den Deibel an,“ ftellte ſich Tom vor 
feinen Unentbehrlichen. 

„Na, erlauben Sie mal, ich muß doch wiſſen, wer 
hier bei Ihnen ein und 1 

„Ach nee — find Sie aber neugierig! Is ja ne elel⸗ 
hafte Eigenschaft. Wie ein altes Klatſchweſb.“ 

„Das iſt meine Pflicht! Das iſt mein Recht!“ vergaß 
ſichherr Marder hitzig. — „Ich habe Herrn Hurt Berſcht 
abzuſtatten, wer und...“ 

„Da —“ Tom war mit einem Saß auf Herrn Mar⸗ 
der zugeſprungen, der entſetzt um den großen runden Tiſch 
flüchtete, 

„Das habe ich ja bloß hören wollen, das iſt es fe! 


Als hätte das Gebot Mr 


Dicker 'n Beſen, aber ſchneller, 'n Beſen!“ 
Fortſetuna folgt.) 


Ein ſteinerner Tierpark. Die Akademie in Sag 
Francisco hat einen „Afrika⸗Saal“ eingerichtet, in dem 


lebensechte Tierplaſtiken in naturgetreuer Umgebung auf⸗ 
geſtellt werden. 


im 


Oben links: Der Textilarbeiterſtreit in Amerika. Der 
Streik der amerilaniſchen Textilarbeiter verſchärft ſich 
wieder. Faſt täglich kommt es zu Zuſammenſtößen zwi⸗ 
ſchen Polizei oder Bundestruppen und Streikenden. Unſer 
Bild zeigt einen ſolchen Zuſammenſtoß auf der Straße. 


Der Waffenflandal der Waſſenſabrikanten. Eine ſpe⸗ 
telle Kommiſſion des amerikaniſchen Senats unterſucht 
ie Machenſchaſten der internationalen Waffenfabrikan⸗ 
ten, wobei ſchon zahlreiche Skandale dieſer „Händler mit 
dem Tode“ in die Oeffentlichkeit gekommen ſind. Unſer 
Bild zeigt den Augenblick des Schwurs der Kommiſſions⸗ 
mitglieder vor Beginn der Verhandlung. 


Rechts: Miniſter in Uniform. Bei den italieniſchen 
Manövern waren die ſaſchiſtiſchen Miniſter in ihren ſaſchi⸗ 
ſtiſchen Uniformen zugegen. 


Ein hiſtoriſcher Tang in Genf, Der Vorſitzende der 
gegenwärtigen Tagung des Völkerbundsrates, der Schwede 
M. Sandler, bei jeiner Eröffnungsrede zum Eintritt ber 
Sowjetunion in den Völkerbund. 


Der Tenor mit der höchſten Einnahme. Miquel Fleta, 
Spaniens berühmter Tenor, gehört heute zu den höchſt⸗ 
bezahlten Tenören der Welt. Allein ein Konzert in einer 
Skierkampfarena, dem 40 000 Zuhörer beiwohnten, trug 
ihm ein Honorar von einer halben Million Francs ein, 


7 Unfeeitoillige Mitarbeit. 


Auf dem internationalen Kunſtmarkt haben die Werke 
des franzöſiſchen Malers Monticelli einen hohen Preis 
und man ſucht eifrig die leuchtenden Farbenviſtonen die⸗ 
ſes Marſeiller Malers, der in ſeiner Spätzeit Zeichnung 
und Inhalt arg vernachläſſigte, um durch das dicke Auf⸗ 
tragen der Farben übereinander eine kräftige Wirkung zu 
erzielen. Seinen Landsleuten galt er als wunderlicher 
Sonderling, deſſen „Schmierereien“ man nicht einmal 
Seltenheitswert beimaß. Mit der Pfeife im Mund lief 
er damals auf der Straße umher und bot den Vorüber⸗ 
gehenden ſeine Bilder für lächerlich geringe Preiſe an. 
Den Leuten, die ſeine Werke zurückwieſen, machte er dann 
wohl noch den Vorſchlag, fie möchten ſich von ihm malen 
laſſen. „Kommen Sie dort in das Cafe“, meinte er. Ich 
porträtiere Sie, während Sie frühſtücken.“ Heute kaun 


ir ein 

treten erzielte. Fletas Stimme iſt phantaſtiſch hoch ver, 
ſichert, denn er zahlt allein eine Jahresprämie von 
100 000 Dollar! 


die größte Einnahme, die ein Künſtler jemals 


man für ſolch ein paar Bilder von Monticelli ein kleinel 
Vermögen bekommen. 


Ediſons Werbung. 


Der berühmte Erfinder Ediſon ſoll bei der Werbung 
um ſeine Frau eine recht eigenartige und knappe Form 
gewählt haben. Eines Tages ging er in eines feiner. Ar 
beitszimmer und ſtellte ſich hinter den Stuhl einer hüb⸗ 
ſchen Telegraphiſtin, die ganz in ihre Arbeit vertieft war 
Das Mädchen blickte ſich ſcheu um und ſagte: „Ich weiß 
daß Sie es waren, Mr. Ediſon. Ich weiß immer, wen 
Sie in der Nähe find." Darauf antwortete er ohne wei⸗ 
tere Einleitung zur ihrer Ueberraſchung: „Ich habe in der 
letzten Zeit ſehr viel über Ste nachgedacht... Ich würde 
Sie gern heiraten, wenn Sie mich haben wollen“ Einen 
Monat ſpäter waren die beiden verheiratet. ’ 


nate Gefängnis zuſammengezogen. 
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Paſtoren Karl Zander lein Vorfahre des Herrn Paſtors 
Zander in Ruda⸗Pabianicka) (T 1841), Theodor Hermes 
(+ 1873) und Eugen Snay (F 1875) Feiern ſtattfinden 
und Kränze niedergelegt werden ſollen. Ihren Abſchluß 
jindet die Jubiläumsfeier in einem Abendgottesdienſt um 
% Uhr. 


15 G 


Aus dem Gerichtssaal. 
Ein betrügeriſcher Aquiſiteur vor Gericht. 
Vor dem Stadtgericht hatte ſich geſtern ein Czeſlaw 
Dombrowſti wegen zahlreicher betrügeriſcher Machinatio⸗ 
nen zu verantworten. Er war bei dem Buchverlag M. 
Aret in Warſchau ſowie bei den Warſchauer Firmen „Ger⸗ 
hardt Brenner“, „Elektrokonſerwaeſa“ und „Polſti In⸗ 
ſtitut Radowy“ als Aquiſiteur angeſtellt. Er bereiste alle 
Städte Polens und nahm Beſtellungen auf Bücher von 
Arct und die Erzeugniſſe der übrigen Firmen entgegen. 
Die einlaſſterten Gelder führte er jedoch nicht ab, ſo daß 
gegen ihn bei der Polizei Anzeige erſtattet wurde. Im 
April d. J. wurde in er Kielee ſeſtgenommen und von dem 
dortigen Gericht wegen Veruntreuung der den genannten 
Firmen gehörenden Gelder zu 7 Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt, Wegen ähnlicher Vergehen hatte ſich Dombrowfki 
geſtern vor dem Lodzer Stadtgericht zu verantworten. We⸗ 
gen ſechs ſolcher Mißbräuche wurde er zu je 8 Monaten 
Gefängnis, in ſechs weiteren Fällen zu je 6 Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Alle dieſe Strafen wurden in 8 Mo⸗ 
(a) 


1 Pi 1 
Feuer in einer Spinnerei. 


r 


Geſtern gegen 11 Uhr vormittags lam in der Spin⸗ 
nerei von J. A. Grünſtein an der Matejkoſtraße 9 Feuer 
zum Ausbruch. Das Feuer entſtand dadurch, daß ein Fun⸗ 
ten aus der Maſchine ſprang und das umherliegende 
leichtbrennbare Material entzündete. Die Arbeiter löſch⸗ 


ten ſelber das Feuer, fo daß auf eine Herbeirufun der 
Feuerwehr verzichtet wurde. Leider erlitt der eifrigſte 


ir beim Löſchen des Brandes, der 32jährige 
chalak (Piekarſta 13) ſchwere Brandwunden 
an ganzen Körper. Als das Feuer unterdrückt war, brich 
der Mann ohnmächtig zuſammen. Der Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft erwies dem Mann die erſte Hilfe und über⸗ 
jührte ihn in ernſtem Zuſtande nach dem Bezirkskranken⸗ 
hauſe. (a) 
Ausgeſetztes Rind. 

Auf dem Grundstück Chlodna 12 wurde ein etwa 2 
Monate altes Kind männlichen Geſchlechts gefunden. Das 
Kind wurde dem Findlingsheim zugeleitet. (a) 


Sport. 


Legia ſiegt in Warſchau. 

Der gefährlichſte Rivale des Lodzer Sport⸗ und 
Turnvereins Legia (Poſen) konnte geſtern das Rückſpiel 
um den Auſſtieg in die Liga mit der Warſchauer Gwiazda 
in Warſchau ſſcher 4:0 (1:0) gewinnen. Die Tore für 
Legja ſchoſſen: Mielezarſti 2 und Günther mit Mikola⸗ 

wfti je eins. 


Ladoumegue in Moskau firgreid. 


Frankreichs Meiſterläufer Ladoumegue traf am Frei⸗ 
ag in Moskau im Flugzeug ein, um an einem leichtathle⸗ 
then Meeting teilzunehmen. Geſtern konnte er über 
1000 Meter den erſten Platz in der fabelhaften Zeit von 
2:22, vor dem Ruſſen Deniſow belegen. Im 2000 Meter 
Lauf ſtegte der Ruſſe Znamienſti, während der Finne 
Purje an dritter Stelle landete. 

Nurmi beteiligte ſich an dieſen Läufen nicht. 


Schwere Mißhandlung eines Schiedsrichters und ihre 
Folgen. 

Am vergangenen Sonntage legte das Sportpublilum 
don Zloczow Zeugnis ſeiner Sportkultur ab. Der be⸗ 
kannte Leichtathlet Sawaryn leitete ein Fußballſpiel zwi⸗ 
ſchen „Janina“ und „Czuwaj“ (Przemysl). Die Anord⸗ 
nungen des Schiedsrichters entſprachen nicht immer den 
Anſichten des Publikums, weshalb es nach Beendigung des 
Spiels auf den Platz ſtürmte. Mit Mühe flüchtete der 
Bebrängte in die Garderobe. Als er dieſe ſpäter wieder 


der Ar 
Boleſlaw 


berließ, wurde er abermals von einer Menſchenmenge um⸗ 


ringt und übel zugerichtet. Der Lemberger Fußballper⸗ 
band hat nun den Sportplatz ſchließen laffen, die Tätig⸗ 
leit des Klubs „Janina“ eingeſtellt, ſolange die Unter⸗ 
ſuchung dauert, und die ganze Angelegenheit dem Gericht 
übergeben. 

7 —— — — —— 


Deutſche Sozialiſtiſche Alrbeitspartei Polens, 


Lodz⸗Zentrum. Achtung, Sportler! Alle 
Sportler von Lodz ſowie Sympathiker werden Höflichit 
erſucht, Sonntag, den 30. September, 10 Uhr vormittags, 
im Lokale Petrikauer 109 zwecks Beratung zu erſcheinen. 

Exekutive des Frauenrates. Donnerstag, den 27. 
September, 7 Uhr abends, in der Petrikauer Straße 109, 
Sitzung der Exekutive des Frauenrates. Vollzähliges und 
pünktliches Erſcheinen iſt unbedingt erwünſchk. 

Die Vorſitzende. 

Frauenſektion Lodz⸗Slid. Die Zuſammenkünfte der 
8 finden jetzt jeden Mittwoch ab 7 Uhr abends 

att. 


er Wollagekkting — Sounkag, den 28. Seplenber 19314. el 


Radio-Programm. 


Sonntag, den 28. September 1934. 


U Polen. 

Lodz (1339 19; 224 M.) 

12.15 Muſikaliſche Morgenſeier 18 Erzählung 14 
Leichte Muſik 16.20 Belang 16.45 Kinderſtunde 17 
Tanzmusik 18.45 Das Leben der Jugend 19 Leichte 
Muſik 19.30 Schallplatten 19.50 Altuelles Feuilleton 
20 Populäres Konzert 20.55 Wie arbeiten wir in Po⸗ 
len 21 Luſtige Welle 21.45 Sport 22 Briefkaſten 
22,15 Reklamekonzert 22.90 Tanzmuſik. 


Königswuſterhauſen (191 13, 1571 M.) 
11.30 und 15.15 Schallplatten 13.10 Mittagskonzert 14 
Kinderſtunde 17.30 Blaskonzert 20.05 Unterhaltungs- 
konzert 23.10 Nachtmusik und Tanz. 

Heilsberg (1031 163, 291 M.) 
12 Mittagskonzert 14 Kinderſtunde 15 Schach 15.45 
Nachmittagskonzert 19 Volkslieder 20 Abendkonzert 
20.45 Trauerſpiel: Die Verſchwörung des Frisco zu Ge⸗ 
nua 22.40 Nachtmuſik. 

Breslau (950 kz, 316 M.) 
12 Mittagstonzert 14.30 Schallplalten, 
funk 16 Tanz am Nachmittag 20 Unter 
22.45 Nachtmuſik. 

Wien (592 183, 507 M.) 
2.45 Unterhaltungstonzert > Kammermuſit 
Fuftballſpiel Oesterreich — Iſchechoflowalei 19.30 
der und Arien 20.05 Der Weibsteufel 22 Balalaika⸗ 
mufit 22.50 Abendkonzert 23.50 Schallplatten. 

Prag (638 kz, 470 M.) 
12.50 Blasmuſik 16 Militärkonzert 
Sendung 19.05 Arien und Lieder 
22.30 Jazzmuſik. 


0 Kinder⸗ 


Utungskonzert 


16.5 
ar 


1755 Deutſche 
21 Die Welt ſinat 


Montag, den 24. September 1934. 


Polen. 

Lodz (1339 155 224 M.) * . 

12 Konzert 13.05 Beliebte Melodien 15.45 Leichte 

Mufit 16.45 Deutſch 17 Kammerkonzert 17.25 Schall⸗ 

platten 17.35 Geſangrezital 18.15 Leichte Muſik 18 45 

Konkurs für Kinder 19.50 Sport 20 Londoner Schla⸗ 

ger 21.05 Konzert aus Wien 22.15 Reklamekonzert 
22.30 Tanzmuſik. 


Ausland. 

Königswuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 
12 Mittagskonzert 13 Schallplatten 15.15 Für die 
Frau 16 Nachmittagskonzert 20.15 Stunde der Na⸗ 
tion 23.10 Tanz der Inſtrumente. 

Heilsberg (1031 1053, 291 M.) 
11.30 Schloßtonzert 1 Schallplatten 15.15 Kaſperle⸗ 
Theater 16.15 Nachmittagskonzert 17.50 Liebe im Lied 
1 9 Stunde der Nation 21.05 Abendkonzert 23 Tanz⸗ 
muſit, 

Breslau (950 153, 316 M.) 
12 Mittagskonzert 13.45 Unterhaltungskonzert 15.30 
Stunde der Heimat 16 Nachmittagskonzert 19.25 Ja⸗ 
paniſche Lieder 20.15 Sunde der Nation 22.45 Wien 
und der Wein. 

Wien (592 165, 507 M.) 
12 Mittagskonzert 15.50 Stunde der Frau 16.40 Wir 
ſtellen vor 17.30 Schallplatten 19.20 Bunte Stunde 
21.05 Rundſunkmuſilfeſt 22.45 Wiener Operetten 28 45 
Bauernmuſtk. 

Prag (638 195, 470 M.) 
12.80 Salommufit 15.15 Märchen 18.20 Deuffche Sen⸗ 
dmg 19.10 Tanzmuſik 22.15 Schallplatten, 


Internationaler Aus tauſch 


von Funkprogrammen. 


Immer öfter kauſcht der polniſche Rundfunk feine Pro: 
gramme mit ausländiſchen Sendern aus. Als vor zwei 
Jahren der große Fußballländerkampf Polen — Deuſſch⸗ 
land ftattfand, wurde dieſer auf 17 deutſche Sender über⸗ 
tragen, wobei von den Einrichtungen des polniſchen Rund⸗ 
funts Gebrauch gemacht wurde. Aber umgekehrt ſprach 
ein polniſcher Sprecher zu polniſchen Hörern in polniſcher 
Sprache in ein Mikrophon, das auf dem Flugplatze in 
Berlin inſtalliert war. Es geſchah das anläßlich der Er⸗ 
öffnung der Flugverkehrslinſe Berlin — Warſchau. Und 
ganz zulezt war man Zeuge einer großen gemeinſamen 
deutſch⸗polniſchen Ueberkragung vom Europa⸗Rundflug 
in Warſchau: an einem Mikrophon ſtand der polniſche 
Sprecher, am anderen, das unmittelbar mit Berlin ver⸗ 
bunden war, ſein deutſcher Kollege, der ſeine Landsleute 
über die Ereigniſſe auf dem Mokotower Flugplatze nuf 
dem Laufenden hielt. 8 

Aber nicht nur große Sportereignſſſe finb es, die eine 
Zuſammenarbeit des „Polſtie Radio“ mit ausländiſchen 
Rundfunkgeſellſchaften herbeiführen. Dasſelbe it in biel⸗ 
leicht noch größeren Ausmaßen bei dem Austauſch don 
zünſtleriſchen Programmen der Fall. Beſonders gilt dies 
für muſikaliſche Sendungen. Im vergangenen Monat 
fand ein von Warſchau direkt nach der Schweiz geſendeles 
Konzert einer Bauernlapelle im Alpenlande eine ſehr bei⸗ 
fällige Aufnahme. 

Der größte Trumpf des polniſchen Rundfunks auf 
dem Gebiete der Auslandspropaganda ſind jedoch ſeine 
Chopinkonzerte, die ſich bei den ausländiſchen Hörern mit 
Recht eines ausgezeichneten Rufes erfreuen. Deutſche 
franzöſiſche Sender übernehmen die Chopinabende ſehr v 
aus Warſchau zu derſelben Zeit, wenn dieſe für die po 
niſchen Hörer geſendet werden. Zu Beginn dieſes Mo⸗ 
nats erſuüchte die britiſche Sendeleitung die polniſche 
Rundfunkgeſellſchaft um die Veranſtaltung eines Chopin⸗ 
Sonderkonzerts nur für die engliſchen Hörer. Die polni⸗ 
ſchen Rundfunkbehörden entſprachen dieſer Bitte. Der be 
kannte Chopin⸗Interpret Wiktor Labunſki ſpielte zwar im 
Studio des „Polſtie Radio“ an der Zielnaſtraße in War⸗ 
ſchau. Er konnte jedoch von den polniſchen Rundfunkhb⸗ 
rern nur mit ſehr guten Geräten auf dem Wege über Lon⸗ 


don gehört werden. N 0 8 

Oftmals kommt es bei ſolchen Gelegenheiten zu 
Schwierigkeiten folgender Art: Deutſchland wollte vor 
einiger Zeit ein Warſchauer Chopin⸗Konzert auf alle deut⸗ 
ſchen Sender übertragen, es bat jedoch um Verſchiebung des 
Termins, da zu der in Frage kommenden Stunde die 
deutſchen Funfſtelen mit einer ſehr wichtigen eigenen 
Sendung beſetzt waren. Troß beſten Willens konnte die⸗ 
fer Bitte vom polniſchen Rundfunk aus techniſchen Grüln⸗ 
den nicht entſprochen werden. Man half ſich jedoch in 
anderer Weiſe. Das Warſchauer Konzert wurde in Ber⸗ 
lin auf Wachsplatten aufgenommen und dann den deuk⸗ 
ſchen Hörern zu paſſender Stunde vermittelt. Einmal 
wurde das Konzert von den Sendern Berlin, Königsberg 
und Leipzig, das anderemal von allen übrigen deutſchen 
Sendern wiederholt. 


Philharmoniſches Konzert. 

Am 28. d. M. eröffnet die Warſchauer Philharmonie 
die neue Konzertſaſſon mit einem Konzert, das von ſämt⸗ 
lichen polniſchen Sendern übernommen wird. Als Soliſt 
wird der weltberühmte Pianiſt Joſef Hoffmann auftreten 
und das Konzert F⸗moll von Chopin zum Vortrag brin⸗ 
en. Das Orcheſter ſteht unter der Leitung von Grzegorz 
Filewerg 


— — — — — -— 


Humor. 
Ein Troſt. 

Henſel hat ſich auf eine Bank geſetzt, ohne zu merley, 
daß dieſe Bank friſch geſtrichen war. „Donnerwetter“, 
fährt er entſetzt auf, als er den Schaden befteht, „jetzt habe 
ich die ganze Farbe hier am Mantel!“ 

„Das macht nichts weiter, mein Herr,“ meint gut⸗ 
mütig der Mann mit dem Farbtopf, der gerade hinzu⸗ 
lommt, „ich muß die Bank ſowieſo noch einmal über⸗ 
ſtreichen.“ 


Geographie. 
Lehrer: „Nenne mir einen Fluß in Braſtlien!“ 
Schiller: „Wie viele Buchſtaben?“ 


Die Inveſtition. 
„Alſo hat Hans doch ein Auto!“ 
„Ja, fein reicher Onkel hat es ihm geſchenkt.“ 
„Aber er ſagte mir doch, er hätte ſein ganzes Geld 
hineingeſteckt!“ 


„Hat er auch. Er mußte doch mindeſtens zehn Liter 


| Benzin laufen.“ 


Der Fyehlbetrug. 

„Wie teilft du denn dein Gehalt ein?“ 

„Etwa 30 Prozent für Miete, 30 Prozent für Klei⸗ 
dung, 40 Prozent für Eſſen und 20 Prozent für Men 
gnügen!“ 

„Aber das ſind ja 120 Prozent!“ 

„Ja, leider, leider;“ 


Auch ein Rekord. 

Verkäufer: „Wollen Sie wirklich das reizende Kleid 
umtauſchen? Geſtern ſagten Sie doch, daß es Ihrem 
Bräutigam fo gut gefiel.” 

Dame: „Ja — geſtern — aber inzwiſchen habe 
einen anderen Bräutigam.“ 


ich 


Der ehrliche inder. 


„Herr Verwalter, hat vielleicht jemand die Flaſche 
Kognak abgeliefert, die ich in der Straßenbahn liegen ge 
laſſen habe?“ 

„Nein, aber der Straßenbahnſchaffner hat eben den 
Mann abgeliefert, der fie geſunden bat!“ 


Fr. 261 MBeiblatt) 


Welttheater im Lexikon 
Von Dr. Friedrich Michael 


„ mifab. Bei der Fülle der in Deutſchland jährlich erſcheinenden Bücher 
ſt es verwunderlich, daß man doch immer wieder auf Lücken ſtäßt, immer 
wieder nach dem ober jenem Buch ſich vergebens umfteht, Und das ger 
ſchieht nicht etwa auf der Suche nach abſelts liegenden Spezialſtudien, 
man vermißt vielmehr Bücher, deren Daſein man als ſelbſtverſtändlich 
vorausſetzen zu können glaubte. So gibt es in der neueren deutſchen 
Alteratur keine Welttheatergeſchſchte, eine zufanmentfafjenbe Darſtellung 
des Theaterweſens aller Länder und Völker. Ja wir 108 nicht einmal 
für alle fremden Länder Einzeldar wallungen ihrer theotraliſchen Vergangen⸗ 
heit und Gegenwart. Nur die neuefte Zelt, eiwa die lezten 50 Jahre, hat 
Julius Bab in feinem „Theater der Gegenwart“ international behandelt. 
Und ſür Rußland Haben Josef Gregor und Mens Fülöp⸗Miller das pracht⸗ 
volle Werk „Das rufſſche Theater” geſchaſen. Aber weder für England 
noch Al Frankreich, Stalien oder Spanien gibt es Theatergeſchichten in 
deulſcher Sprache, während 3. B. in New York vor wenigen Jahren ein 
Wert „Tue story of the theatre“ erſchlen, das die Theater der ganzen 
Welt feit den Anfängen umfaßt. 

Unter dieſen Umftänben iſt es beſonders zu begrüßen, daß „Der Große 
Brodhaus“ als erſter die Theater ber einzelnen Länder betücſichligt. Bisher 
männlich. fehlten auch in den deutschen enzyllopäldiſchen Werken derartige 
Artikel, pie dag Theater gleicherweiſe wie Kunft un Stternhur behandelt 
Hätten, Im „Großen Brocthaus“ find num wenigſtens die Theater der 
wichtigften Länder bearbeitet, England, Frankreich, Falten, Japan und 
beſonders eingehend natürlich das Theater in Deutschland von den früheften 
Anfängen bis zu Jener und Piscator, 

Die Theaterarkitel des „Großen Orockhauz“ unterrichten über die 
geſchichtliche Entwicklung ebenſo wie über die Organifationsformen und 
wirtchaftlichen Verhältnisse in der Gegenwart. 

Die Keimzelle des Theaterg ift in allen chriſlichen Landern dle gleiche: 
das liturgische Drama, das Dftere und Weihnachtsſpiel, aus denen im 
Lauf bes Mittelalters die Paſſtonsſpiele hervorgingen. Aber ſchon in dieſem 
frühen Stadium zeigen ſich alsbald nationale Unterschiede. Um reichſten 
entjaßtet ſich das Paſſions heater in Frankreich, wo z. B. die Aufführung 
des „Mystöre des Acts des Apdtres“ in Paris 1541 nicht weniger als 
40 Tage lang dauerte. Beim Umfang der Spiele gab es bis zu 150, mit 
feftenen Ausnahmen fiets mämche Darſteller neben einer rieſſgen Statifterie, 
Schon um 1380 wurde in Paris die „Confrörie de la passion“ begründet, 
eine Handiverlervereinigung, die das Privileg für die Aufführungen Hatte, 

18 derartigen Spieler⸗Bereinigungen, die wir auch in Deuschland 
und England trejfen, gingen nun we) regelrechte Theatertruppen hervor. 
DaB gilt beſonders für England, wo ſchon im 15. Jahrhundert Berufs 
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Heilanſtalt OMEGA“ 
Aerzte⸗Spezialiſten und zahnärztliches Kabinett 
lowna 9 Tel. 142 42 
Die Hilſeleiſtungsſtation iſt Tag und Nacht 
Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 
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ſchauſpieler nachweisbar find. Ste treten zumeiſt in den Dienst großer 
1 75 Den erſten königlichen Freibrief erwirkte im Jahre 1574 Graf 
icefter für feine Schauſpielertruppe. Die weitere Em wicklung in jener 
Zeit iſt ja im Zufammenhang mit Shalkeſpeares Wirken bekannt geworden. 
Der Artilel „Engüſches Theater“ im „Großen Brockhaus“ führt aber über 
ſolche Höhepunkte hinaus und erwähnt z. B. das als „Dreigroſchenoper“ 
wieder aufgelebte Singſpiel „The Beggars Opera“ von John Gay, das 
im Jahre 1728 in London 62mal hintereinander aufgeführt wurde, 
daß man von da an die Serien⸗Aufführungen (runs) datieren kann. 

Italjen hat dem modernen Theater die Bühne mit verwandelbaror 
Dekoration gebracht. Bramante und Peruzzi ſchuſen die Illuſtonsbühne, 
die 1519 zum erſten Male durch einen Vorhang berſchloſſen wurde. Un! 
1620 fand die techniſche Entwicklung mit der Einführung der Kuliſſe dure 
Aleotti ihren vorläufigen Abſchluß, während der künſileriſche Höhepun 
im 18. Jahrhundert liegt, bei dem Bühnenarchitekten Servandont und den 
genialen Mitgliedern der Familie Gallt⸗Bibiena. 

Noch ftärter als die Geſchichte der einzelnen Theater ſeſſeln vielleicht 
heute A. über den gegenwärtigen Zuſtand des Theaterweſens 
im Ausland. Während in Deniſchland eig zwei Drittel aller Bühnen 
(e3 find im ganzen rund 270) gemeinnützige Theater mit behördlicher 
Unterſtütung ſind, kennt das Ausland faſt durchweg nur das private Gr 
ſchäftstheater. In Frankreich gibt es zwar einige Staatstheater in Paris: 
Opera, Comédie Frangaise und Odeon; auch die Opsra Comique wird 
vom Staat unterstüzt. Alle anderen Theater aber, in Paris und in der 
Provinz, find Privatunternehmungen. In England fehlt jedes Hof⸗, Staats- 
oder Stadttheater, Und in Stalien kennt man, von einigen Verſuchen der 
neueſten Zeit abgeſehen, nicht einmal ſtehende Privattheater, ſondern nur 
Wan dertrüppen, die fid) Jährlich neu aufammenfehliehen und num von Stadt zu 
Stadt, jeweils Höchftens zwei Monate lang, ihre Aufführungen veranſtalten. 

Mit alledem ift nur eine Andeulung heflen gegeben, was „Der Große 
Brodhaus“ dem Theaterfreund zu bieten vermag. Denn neben den hier 
beſonders hervorgehobenen Länderartikeln ſteht die Fülle kleinerer Artikel 
über die wichigfien Schauspieler aller Lander und Zeiten, ferner eine 
große Reihe von Sachartikeln, die auch, ſoweit es wünschenswert erſchlen, 
illustriert ſind. So findet man zum SON „Bühnenbild“ eine Tafel, 
die auf der einen Seite die hiſtoriſche Entwicklung des Bühnenbilds in 
darakteriftiichen Gegenſatzen zeigt (z. B. Telldekorationen von 1807 und 
1919), auf der anderen Seite farbige Bilder alter und neueſler Dekoratſonen. 
Auch hier find auslandiſche Saen mitberückichtigt: man ſieht 
eine Dekoration zu Wildes „Salome“ im Moskauer Kammertheater 1017, 
eine Szene aus Pitoeſſs Inſzenſerung der, „Heiligen Johaung“ in Paris 1925. 

Nimmt man endlich hinzu, daß zu jedem Artitel die wichtigſte Litergtur 
des In- und Auslands angegeben if, jo kann man wohl jagen, daß hier 
für eine künftige Weltthegtergeſchſchte weſentliche Vorarbeit geleiſtet if. 
Und bis zu ihrer Verwirklichung bietet „Der Große Brockhaus“ die beſle 


Linienführung entſtehen 


Bilderausſtellung im Sienkiewitspart. 
St. Grabowski, R. Kramsztyl und W. Wonſowicz. 


Drei in ihrem Schaffen gänzlich verſchiedene Maler 
lommen diesmal zu Wort Drei Maler, die gleichzeitig 
drei verſchiedene Kunſtrichtungen vertreten. Staniflım 
Grabowſti, vielgereiſt — bringt Bilder aus Südfrankreich 
und Algier. Doch tragen dieſe Bilder durchaus nicht das 
Merkmal dieſer Landſchaft. Wenig iſt von der heißen 
Sonne Südfrankreichs zu ſpüren. Eher kühl, ohne ſtrenge 
Grabowſtis Landſchaftsbilder. 
Manche von ihnen tragen deutlich den Stempel des früh, 
zeitigen Impreſſionismus. So „Der Garten in Cagnes“, 
„Weg in Caſſie“. 

Im Gegenſatz zu Grabowſtis hauchzarte Gemälde 
ſteht Waclaw Wonſowiez, deſſen Bilder maſſig und klobig 
erſcheinen, und trotz der primitiven und ſtarren Form im 
ihrer Lichtführung ganz hervorragend find. Hervorzuße⸗ 
ben wären die Bilder „Viehtreiber“, „Gorale“ und „so 
tenſpieler I.“. Das Letzte wegen der guten Lichtverteilung 

W. Wonſowicz bringt auch eine Menge gut kolorierte 
Federzeichnungen und einige in der Technik wertvoll 
Holzſchnitte. 

Als dritter geſellt ſich Roman Kramsztyk hinzu, der, 
eine beſondere Vorliebe für den weiblichen Akt hat un 
auch als Porträtiſt gutes leiſtet. Von den übrigen Bilderg 
wäre Nr. 31 „Landſchaft mit Menſchen aus St. Tropez! 
zu nennen. 

Den Reigen der Ausſteller ſchließt Henryk Kuna mit 
zwei Plaſtiken, betitelt „Porträt des Herrn Prof. J. Zie⸗ 
linſki und des Gen. Kord. Zamorſki. 


Gelegenheit, ſich auf dieſem Gebiet raſch zu unterrichten. 


lehrt ohneſftſckſicht auf df 


Tänze 


2. Hof, Parterre 


Der Einzel- und der Gruppenunterricht wurde wieder aufgenommen. 
Informationen u. Anmeldungen täglich von 10 Uhr früh bis 10 Uhr abends 
1 Bemerkung! Bei Vorzeigen dieſer Anzeige — Rabatt. 


Fähigkeiten 
Der diplomierte Tanztehrer 
3. Wajnteaud, Kilinjtiego 44 


Die Ausſtellung wird bis Ende Oktober geöffnet fein. 
Der Beſuch iſt lohnenswert. Th. 


Dr. med. 


Wiktor Miller 


Innere Krankheiten 
Spezialiſt für 


Futtermittel 
u. Kohlenbude 


zu verkaufen. Tokarzem 


Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen 
Diathermie 
Konſultation Zloty 3.— 


Dr. Alfred Fischer 


Chirurg 
Sbesialſt fir Nieren-, Dielen u. Harnteantheiten 


zurückgelehrt 


Enpfängt von 10—12 Uhr im Johannisſpital und von 
5—7 Uhr Nawrot 13, Tel. 164.37 


Spezialüärztliche 
VBenerologiſche Heilanftalt 
Zawadslaſteaße 1 Tel. 122⸗73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Denssilbe, Darn, und Hantteaniheiten. Sexuelle 
Aus fünfte (Amatplen des Bintes. der Ans ſchei⸗ 

dungen und des Harns) 
Vorbeugungsſtatton ſtändig tätig — Für Damen 
beſonderes 


Konſultation 3 Zloty. 


Wartezimmer 


Dr. Klinger 


Spoginlargt für veuerliche, Haut u. Hnarfrantbotton 
Beratung in Gornalleanen 


Andrzeia 2 Tel. 132.8 
zurliclgelehrt 


Empfängt von DAL früh und von 6—8 u 
Sonntags und an Jeſertagen von I 


ihr abende 
Uhr 


Ze Sprache Stenograpbie kaun 
. . ent — 7 eutſch 
Desmen Scanzöfihe . 
CZESLAW ROSTKOWSKI Anmeldungen für biefe Kurſe, die ſowohl für Mitglieder als auch für 
Nichtmitglieder zugänglich find, werden bis zum 1, Oltober d. J. im Sefretarint 
Homöopath Wolczanfta $40, von 16—20 Uhr (Sonnabend von 10 — 14 Uhr) entgegengenommen 
Es wird gebeten, dieſelben ſchnellſtens vorzunehmen, Die Verwaltung 
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Hunderte 


von Kunden 
überzeugten ſich, daß 
legliche Japezierarbeit 
am beiten u. bil« 


ent 
-RupoLr Ros MER Le 


empfiehlt 
zu Konkurrenzpreiſen 


ſchnell⸗ u. harttrocknenden 
engl. Beindl⸗Fienis 
Zerpeniin 
in⸗ u. ausländiſche 
Hochglanzemaillen 
Jußbodenlacfarben 
ſtreichfertige 
Vel⸗Jurben 
in allen Zönen 
Worlers Farben 
für alle Zwecke 


Znak zaetrz, 


Oele 


z-Nzmo| 


dz, Wölczanska 


Sozialiſtiſche Neuerſcheinungen 


Konzentrationslager 


Adolf Hitler: Deine Opfer klagen dich an « 


. 


Grenzen der Gewalt 


Ausſichten und Wirkungen bewaffneter Erhebungen 


des Proletariats s 431 2 
Puiſch oder Revolution 
von Julius Deutsch — — . . . Al. 2.— 


Der Faſchismus als Naſſenbewegung 


Sein Aufſtieg und feine Zerſetzung 


Erhältlich: Volkepreſſe“ Peteitauer 109 


„3. 8.— 


Aheumaththe eden; tego 24 (Balu) 
Ateofie u. phuſik. Tharapie 
zurſtükgelehrt e 
Al. Koscinsati 13 | Angeigen 
Tel. 146-11 in der „Sobge 
Empfängt von 4-6 Volls geitung“ 


Heilanſtalt, Vita“ von !2—1 Haben Erfolg!“ 


Sah nd 
Zahnarzt H. PRUss 
Piotriow ea 142 zu. 178-00 


Brelſe bedeutend ermũßiat 


Dr.med. Lucia HAKO WER 


Hprpialärztin für Haut und venerifche Krankyelten 


INNEN 
Chriſtlicher Commisverein z. g. U. 


in Lodz, Wolezanſta 140, Tel. 182.00 


In Kürze beginnen wieder die beim Verein ſelt 25 Jah 
henden anerkannt guten, billigen u. von beſten Lehrkräften 


Engtiihe Sprache (erteilt 
vom geborenen Engländ: 


Auſſiſche Sprache 


Buchballung u. Taufın. Rechnen 
Janbekergebauben Bet 
en 
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die FJarbwaren 
Handlung 


— 


F 


Telephon 162-64 


Holsbeisen 


Unterrichts⸗Kurſe 


wohnt jetzt (stauen u. Kinder) wohnt jet 
Wölczanska 117 Tel. 149,39 


Empfüngt von D—10 und 6—8 Uhr abends 
Sonn- und Feiertags von 9—1 Uhr 


br. med. WOENKOWVSN 


wohnt jetzt 


Cegielniana 11 1. 238.02 


Spezlalarst für Haut- Harn un Geſchlechtstranlbeltetg 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Jelertagen von 0—1 Uhr 


ren beſte⸗ 
erteilten 


er) 
| 


Dr. med. Heller 


Apeplalarzt fir Haut- und Goſchlechtokrankhelten 
Seanauttn 6 Tel. 179.89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag u. 1-4 
Boſondevos Wartoßtnmer fir Damen 


Für Unbomittolte — Hollauſtaltspvolſe | 


Deutscher Kultur» und Bildungavareln || 


„Joriſchritt“ 
Doteltauor Itraße 109 


a ee ligten bei annehm- 
und den Hausgebrauch A 0 f 
ren Ratenzahlungen Seauenieltion. 
Kap 9 5 Warm- nur bei Die nüchſte Zuſammenkunft der Frauen findet l 
110 Halten N am Mittwoch, dem 20. September, um 6 Uhr 
V B P. W E l 8 8 | abends, Nawrot-Straße 32, ſtatt. 
Beliton» Stoffmallarben E Sientiewinag@ 
(Front im Laden) 
eee e 5 ausgeführt wird. Casino: Tarzans Liebe 
B N Achten Sie genau Europa: Was weiter, grauer Mensch 
in N auf angegebene Abrenet | Grand- Kino: Karneval und Liebe 


Capitol: Katze und Geige 


Kr. 281 


Goldſtraßenbau in Kanada. 


Auch die ſchnellarbeitenden Proſpeltoren und Gold⸗ 
wühlmaſchinen in Südafrika und den vielen anderen 
Plätzen der Erde ſchaffen nicht genug des gelben Metalls 
ans Licht. Immer mehr wird die Aufmerkſamkeit der ka⸗ 
nadiſchen Regierung auch die einſt ſchon einmal entdeckten 
aber wieder bergeſſenen Goldminen von der Hudſon⸗Bay 
gelenkt. Jetzt hat man ſich entſchloſſen, zu einem Preſſe 
von 60 000 Pfund Sterling eine 800 Meilen lange 
Straße durch dieſe ein wenig rauhen und unbewohnten 
Länder zu legen. 

Durchſchnitten werden alle die Gebiete, die ſchon ein⸗ 
mal als Goldzonen belanntgeworden find, die man aber 
aus ganz einfachen techniſchen und finanziellen Gründen 
micht ausbeuten konnte. Denn auch jetzt it die Reiſe Hi 
hin praktiſch nur mit dem Flugzeug möglich. So wird 
die Straße denn von Hearſt (Ontario), füdlich der James⸗ 

Bucht zur kanadiſchen National-Eijenbahn-Linie, nech 
Norway Houſe bis zum nördlichſten Punkt des Winnipeg⸗ 
ſees in Manitoba führen. Eigentlich iſt dieſe Linie noch 

nie von Proſpektoren abgegraſt worden, obwohl man den 
Goldreichtum genau kennt. 

Auf einmal befinnt man ſich wieder auf den kleinen 
und ſchlichten, beſcheiden mit den Hundeſchlitten reiſenden 

Proſpektor, der nicht großſpurig im Flugzeug daherkommt 

und offene Gruben ausſchöpfen will, ſondern der mühſam 
ſucht — und auch findet. Die Goldſucher mit dem Schlit⸗ 
ten pirſchen ſich durch die Welt mit 2 Schilling für die 

Meile. Für dieſe kleinen Sucher, die die 

Minen finden ſollen, iſt die Goldſtraße gedacht. 

Man ſchäßzt, daß die Straße in drei Jahren gebaut 
fein kann. Freilich müßte man ſich da beeilen. Denn fie 

4 ja keilweiſe durch dichten Wald und zum größten 
Teil durch Gegenden, in denen nur hundert Tage im Jahr 

gearbeitet werden kann. 

\ Man müßte alſo von zwei Seiten gleichzeitig den 

Bau beginnen. Mit großen Kolonnen, mit Arbeitsloſen⸗ 

u vielleicht. Die Inveſtierung würde ſich lohnen — 


Millionen⸗ 


ſchwören die Mineningenieure von Nordkanada. 


Zum hunderiſten Todestag Puſchkins. 
Schon jetzt umſangreiche Vorbereitungen in Moskau 
N 


Wie die Moskauer „Prawda“ berichtet, werden in 
der Sowjetunion folgende Vorbereitungen zum hunderk⸗ 
ſten Todestag Puſchtins getroffen. Ende 1934 erſcheint 
der erſte Band einer Puſchtin⸗Geſamtausgabe, die von der 
Moskauer Akademie herausgegeben wird und ſämtliche 
Schöpfungen Puſchkins einſchließlich der unvollendeten 
Werke und der Korreſpondenz in achtzehn Bänden um⸗ 

aſſen wird. Der Staatsverlag wird eine Puſchkin⸗Aus⸗ 
gabe in ſechs Bänden herausgeben. Der Verlag „Akade⸗ 
mija“ wird eine neunbändige Ausgabe in Taſchenformat 
herausbringen. Dieſe Volksausgabe wird mit einem bio⸗ 
graphiſch⸗literaturhiſtoriſchen Kommentar verſehen wer⸗ 
den. In den Archiven wird an der Inventariſierung der 
Puſchlin⸗Manuſtripte gearbeitet. Noch in dieſem IJ 
wird die Beſchreibung der Handſchriſten erſcheinen, die tur 
Inſtitut für ruſſiſche Literatur der Akademie aufbewahrt 
find, oll eine Falſimile⸗Publikation aller Pujhtin- 
Manuftipte herausgegeben werden. Der Verlag „Ala⸗ 
demija“ bereitet 200 Bogen einer Puſchkin⸗Enzyllopäd in 
or. An einer Puſchkin⸗Biographie arbeitet Prof. Bla⸗ 


Die Ueberraſchungen 
im Wochenend häuschen. 
Von Hanns Heidſieck. 
Schulzens haben ihr Wochendendhäuschen fertige 


| Es hat viel Schweiß und Mühe gekoſtet, denn 


Billigkeitsgründen haben Schulze Vater und Sohn a 
ſelber zuſammengezimmert. 
den alt gekauft. 


Selbſt die Bretter dazu wur 
Aber das machte nichts. Dafür kam ja 
neue Dachpappe obenauf, und der Anſtrich war geradezu 
lachmänniſch ausgeführt, was nicht Wunder nahm; wollte 
Fritz Schulze jun. doch Kunſtmaler werden. 

Daß die Wände nicht gerade ſenkrecht ſtehen, hat wef⸗ 
ter keine Bedeutung. Wem fällt das ſchon auf! Schließ⸗ 
lich war man kein Architekt. Hauptſache: daß die Bude 
erg 


umig genug war. Und das war fie ſchon. Auch wirt 
gemütlich ſah es hier innen aus. Die Chaiſelogue, 
die man vor vierzig Jahren von Tante Malchen — Gott 
Habe fie ſelig! — geerbt hatte, ſtand an der Län 
and wirkte mit ihrer Kamelhaardecke geradezu prunktvoll. 
Auch die ſchweren Plüſchportieren an beiden Fenſtern, die 
bon Frau Krauſe, der Nachbarin, freundlichſt geſtiftet wur⸗ 
den, erweckten den Eindruck erhabener Vornehmheit. Nicht 
zu vergeſſen die ſchönen Bilder, die an den Wänden h. 
gen: eine Flordlandſchaft (echter Oeldruck!) — und ein 
„Stilleben“, ein Jugendwerk Fritzens, von ihm ſelbſt jo 
bezeichnet, was auch ganz gut war, weniger orthographiſch, 
als darum, weil man auf dieſe Weiſe gleich wußte, was 
es porſtellen follte. 

Schon lange hatten ſich Schulzens dieſer Laube ge⸗ 
rühmt und ihrer engeren und weiteren Bekanniſchaft und 


Freundin beiſtand. Die älteren Herrſchaften ſuchten be⸗ 
ruhigend einzuſchreiten. 


Frau Krauſe 
Schneidermeiſter, und ihren zwei Jöhren! 
fie hatten auch ihre alte ſchwerhbrige Tante noch mitge⸗ 
bracht, Frau Kulike, der man nun brüllend alles erklären 
mußte. 
ren! 
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Während der Sitzung eines Unterſuchungsaus⸗ 


ſchuſſes des Senats der Vereinigten Staaten, in der 
über die nicht nur die geſamte amerikaniſche, ſondern 


auch die engliſche Rüſtungsinduſtrie kompromittieregoe 
Geſchäfte des Multimillionärs Sir Baſil Zaharoff der 
raten wurde, ſchilderte Henry Rr Carſe, der Präſident 
der Electrie Boat Company, dieſen „Mann im Hinter 
grund“ als den fähigſten, glänzenſten und größten Me 
ſchen, den er je kennengelernt habe, er wiſſe aber nicht, 
warum die britiſche Regierung Zarahoff zum Ritter des 
Hoſenbandordens und die ſpaniſche Krone ihn zum 
Herzog ernannt hat. Alſo nicht einmal die Leute, die 
mit Zaharoff in engſter Geſchäftsverbindung ſtehen, 
kennen ihn näher. S kein Wunder, daß man ihm 
den Namen „der geheimnisvolle Euxopäer“ gab. 


Wer iſt Sir Baſil Zaharoff wirklich? Man larn 
Lexika wälzen, in Fachbüchern nachſchlagen, die einſchlägi⸗ 
gen Archive durchackern — ni 3 wird man nähere 


Einzelheiten über 


n können, von dem 
man weiß, daß er wiederholt fiber 


ten teilnahm. Die Männer, denen er und feine Leben 
verhältniſſe kein Ge 
einer Hand abzuzählen ſein. 


Kennt er ſeinen 
Warum dieſe Geheim 
ternationale Schiebun; 


g die ganze 
Welt in mehr od 


Erſtaunen der 

d eben Mei t 
ich der „geheimnisvolle 
internationalen Rüſtungsindu⸗ 
ſtriellen, die „Händler des Todes“, wiſſen das nur allzu 
gut. Es könnte ihre Profite erheblich ſchmälern, wenn 
die krummen Wege, die ſie gehen, auch nur den Sachver⸗ 
ſtändigen offenbar würden. 

Aber dieſe dunklen Geſchäfte lohnen ſich! Sir Baſil 
Zaharoff wenigſtens haben ſie nicht nur ein rieſiges, un⸗ 
überſehbares Vermögen, ſondern auch noch öffentliche An⸗ 
erkennung in Form von Adelstiteln eingebracht. Niemand 
iſt imſtande, auch nur entfernt die Höhe ſeines Beſitzes 
anzugeben; Werften, Kanonenfabriken ſind in ſeinem Be⸗ 
ſitz, ganze Banken, Schiffslinien, Oelfelder, Erzgruben 
ſtehen unter ſeiner Kourolle. Sein Vermögen kann fi) 


befaßt. Die 


Der geheimnisvolle Sir Balil Zaharoff. 


der Mann, der mehrmals über Krieg und Frieden entichied. 


auf „nur“ hundert Millionen belaufen, kann aber nuch 
eine Milliarde und mehr betragen. Man weiß es nicht, 
und vielleicht weiß er es ſelbſt nicht genau. Er ſteht heute 
im 84 Lebensjahr, troddem arbeitet er unabläſſig an der 
Erweiterung ſeines Reichtums. Wem zum Nützen? Er 
hat leine Kinder, für die er ſchafft, und um ſich ſelbſt ſei⸗ 
es Geldes zu erfreuen, hat er keine Zeit. Aber der Weit 
iſt es zum Schaden, was dieſer ſpaniſche Herzog, dieſer 
Ritter des Hoſenbandordens da treibt! 

Geheime Stiftungen. 

Es ſoll nicht verſchwiegen werden, daß Zaharoff wie⸗ 
derholt große wohltätige Stiftungen gemacht hat und da⸗ 
bei ebenfalls im Hintergrund blieb. Aber ob ſie in Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit ihren Grund haben, oder ob auch ſie, 
wie das oft genug erlebt wurde, nur ein Mittel zum 
Zweck waren, iſt ſchwer zu entſcheiden. Es iſt bezeichnend, 
daß die Welt den Namen des „geheimnisvollen Euro⸗ 
päers“ zuerſt als den eines geheimen Wohltäters kennen 
lernte, bevor ſie erfuhr, daß er als „Händler des Todes“ 
das Geld dazu verdient hakte. 

Während in den Ausſchüſſen des Senats der Veref⸗ 
nigten Staaten über ſeine Schtebungen beraten wird, lebt 
Zaharoff weiterhin in völliger Zurückgezogenheit in ſei⸗ 
nem prächtigen Schloß Balincourt in der Nähe von Pa⸗ 
ris. Nur einen Teil feines Tagewerkes widmet er bar 
Lektüre der Berichte über den Stand der Stanbalaffäre, 
die ihm in ausgeſchnittenen Zeitungsartikeln von ſeinem 
Geheimſekretär vorgelegt werden. Er lieſt ſie, ohne auch 
nur das Geſicht zu verziehen und verliert kein Wort. Ain 
Schluß der Leftiire diktiert er einige kurze Briefe und 
Telegramme. Das iſt alles! } 

Eine zwanzigjährige Liebesgeſchichte. 

Ueber das Privatleben dieſes Mannes hat man ich 
ebenfalls vergeblich den Kopf zerbrochen. Was man er⸗ 
mitteln konnte, iſt mehr als dürftig. Man weiß, daß er 
niechrieche iſt und in einem kleinen Bergdorf in Klein⸗ 
aſien geboren wurde und ſeit langem als naturaliſterter 
Franzoſe in der Nähe von Paris lebt. Als es ſeinerzeit 
bekannt wurde, daß er zwanzig Jahre lang einer Frau, 
der Herzogin von Villafrane⸗Marathena, nachgereiſt war, 
um ſie ſchließlich als vierundſiebzigſährige heiraten zu 
können, machte die Weltpreſſe großes Aufheben davon, 
noch mehr, als dieſe Frau nach knapp zweijähriger Ehe 
ſtarb. Davon aber, daß an den Händen Sir Baſil Zaha⸗ 
roffs das Blut Tauſender und aber Tauſender klebt, da⸗ 
von hörte man wenig. 


goj. In Leningrad und Moskau werden literariſche Puſch⸗ 
lin⸗Kongreſſe veranſtaltet werden und in Moskau eine 
Puſchkin⸗Ausſtellung. 


Ein polniſches Schulſchiff auf einer Reſſe um die Welt. 

Das polniſche Schulſchiff „Dar Pomorza“, an deſſen 
Bord ſich 61 Schüler der Marineſchule befinden, hat den 
Hafen von Gdingen verlaſſen, um eine Reiſe um die Welt 


und en detail), Fräulein Elsbeth Schulze in ihrer Wü. 
zeumsklaſſe und Frau Schulze der Krauſen erzähl 
Sonntag können wir endlich gemütlich in unſerem H 
chen ſitzen! 

Und das hat ſich dann weiter herumgeſprochen. 

Um 7 Uhr früh ſchon fuhren Schulzens, ſtullenbewaff 
net, mit Ruckſäcken ſchwer bepackt, hinaus. Berei 
8 Uhr trafen die erſten Gäſte ein. Es waren Lemkes, 
Schulzens Kollege mit ſeiner Frau, ſeiner ſechzehnjſhrigen 
Tochter und ſeinen zwei Jungens von 10 bis 12 Jahren. 
Dazu der Hund Bello, der niemals fehlen durfte, der Ab⸗ 
ſtammung nach ein Rehpintſcher oder ein Wolfshund, was 
man nicht ganz genau ſeſtſtellen konnte. Manche ſahen 
ihn auch für einen Pudel an. Dem Temperament nich 
ſchien er ein Bluthund zu ſein. Jedenfalls hatte er gleich 
Schulzens einziges kleines Kaninchen beim Wickel, das 
man ihm nur mit knapper Not wieder entreißen konnte. 
Aber es war ſchon kot. 

„Welch ein rrreizendes Häuschen!“ rief Frau Leue 
verzückt aus, „Lothar! So etwas müſſen wir auch noch 
haben!“ wandte ſie ſich dann ihrem Gatten zu, der ergeben 
nickte. Die beiden Jungen waren eben dabei, ihre Schwe⸗ 
ſter in das Waſſerreſervoir zu werfen, was ihnen aber 
offenbar nicht gelingen wollte, da Fräulein Schulze der 


Da wurde am Tor ſchon wieder die Klingel gezogen. 
mit ihrem ſchwindſüchtigen Gatten, dem 
Wahrhaſtig, 


„Sehen Sie nur, Frau Krauſe — Ihre Portie⸗ 
Wie wundervoll!“ 


Berwandtſchaft die Münder wäßrig gemacht. Nun war 
es fo weit, — mit Stolz konnte man das eigene Werk. 
eigen! 

Ganz beiläufig hatten es Schulze ſen. im Amt, 
Schulze im Geſchäft (Müller u. Co., Glaswaren en gros 


Herren etwas zu rauchen an. Lemke und Krauſens Blicke 
gleiten in alle Ecken. 


ſchickt feine Tochter fort, um einige Flaſchen Bier zu holen 


Frau Krauſe iſt ganz entzückt. Schulze bietet den 


Iſt nichts zu krinken da? 
und 


anzutreten, die ungefähr ein Jahr lang dauern wird. Dis 
Schiff wird auf dieſer Reiſe Kopenhagen, Haiti, den Pa⸗ 
namakanal, Honolulu, japaniſche und chineſiſche Häfen, 
Singapore, Südafrika und die Azoren beſuchen. 


———— . — 
Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Ing. Emil 
Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Otte 
Heike. — Druck: «Prasa» Lodz Petrikauer 101 


Inzwiſchen ſind Hennings gekommen. Schon an der 
Gartentür poltert der laute Baß des Landmeſſers Hen⸗ 
ning, eine Hühnengeſtalt mit vorbildlich gepflegter Glatze. 
Seine Gattin iſt nur ein ganz zierliches kleines Ding da⸗ 
neben. Aber ſie weiß ſich auf andere Weiſe herauszu⸗ 
ſtreichen. Sie hat ſogar ihr gutes Blauſeidenes an. 
„Huch, Frau Henning! Wie vornehm!“ wagt Frau 
Schulz bewundernd zu ſagen. 

Bis zur Mittagszeit trudeln noch weitere vier Paare 
mit insgeſamt 13 Kindern ein. Onkel Otto mit feiner 
Familie, Tante Jenny mit ihren 4 Kindern (das Kleinſte 
von 1½ Jahren iſt auch mitl). Onkel Theodor und Tante 
Eliſabeth, alle mit ihrem vielfachen Anhang. 

Onkel Otto iſt es, der etwas taktlos die Frage auf⸗ 
wirft: 

„Ja, Kinder, habt Ihr denn gar nichts zu futtern 
hier?“ 

Schulzens ſtarren entſetzt ins Leere. 
Otto ſcheint nichts zu ſehen. 
etwas herbeiholen laſſen!“ 
Fritz Schulze jun. und ſeine Schweſter Elsbeth wer⸗ 
den alſo zum Eſſenholen geſchickt. Auf der 
„Wieſe“ vor dem jetzt doch reichlich Heinen Häus 
ein Picknick veranſtaltet. Und niemand leidet an Appetit 
loſigkeit. Mit glänzendem Beiſpiel geht die Jugend voran. 
„Ja, ja“, jagte Lemke, an einem Knochen knabbernd, 
„wir haben Sie überraſchen wollen. Und wie ich ſehe, 
ſind ja auch genug liebe Freunde auf dieſen netten Gedan⸗ 
ten verfallen. Ich glaube, es iſt uns allen uͤckt!“ 
Schulze wiſcht ſich den Schweiß von der Stirn. „Js, 
ja — vollkommen!“ murmelte er, „es- it ja die reinſte 
Volksverſammlung daraus geworden!“ 

Aufatmend ſieht man die Sonne ſinlen. Einige 
Gäſte gehen. Aber nur einige. Mit den anderen muß 
man noch bis in die Nacht hinein feiern.“ Mit Mühe er⸗ 


Doch Onkel 
„Man könnte ja ſchließlich 


reicht man, vollkommen zerſchlagen, den letzten Zug. 


Schulze lieſt die ſtille Frage in ihren Augen 


Am folgenden Sonntag find Schulzens zur Erholung 


zu Haufe geblieben. . 


Ne. 201 
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Tonfilm⸗Kino 


11. 


Heute und folgende 


Listopada 16 


Sage das Gröfinungsprogramm 


„Brand an der Wolga“ 


In den Hauptrollen: 


Natalie Kowanko. 


Albert Preſean, Inliſcheniew 


der Held aus „Sturm über Aſien “. 


Die neueſte 


Tonfilm⸗Apparatur — Modell 1085, 


Evangelſſch⸗lulh. Kirchen⸗Geſang⸗ Verein 
— — „Harmonia“ Nada: Bablanida 


Am g 


15. 


0. September begeht unſer Verein in den Räumen 


des Kirchengeſangvereins „Noficie‘, Winiawſtiego 5, fein 


Stiftungsfest 


verbunden mit Fahnenweihe 


Im Programm u. a.: 


Pilſudſtiego 40, Halteſtelle 


Gemeinſames Mittageſſen; 


S m 


9 Uhr morgens: Verfammlung der Vereine und Delegationen im Vereinslokal 


„Janowek“; 


9.45 Uhr: Aufftellung der Vereine und Ausmarſch zur heirche; 
10 Uhr: Feſtgottesdienſt verbunden mit fahnen weihe; 

12 Uhr: Ausmarſch zum Feſtlokal, darauf 

Empfand und Begrüßung der Jeſtteilnehmer; 


Feftanfpradje des Präſes des Vereins mit darauffolgender Uebergabe der Fahne 


durch die Paten ſowie Entgegennahme der Glückwünſche; 2 
. Beginn der Darbietungen des feſtgebenden Vereins und der geladenen Vereine 
de dieſer Doppelfeler laden wir alle Vereine mit ihren merten Mitgliedern 
ſawie die geſch. Freunde und Sympathiker unſeres Vereins herzlich ein. 


Die Verwaltung. 


3.0.0 ,0.0,0.0.0'0.0,0.4.0.0.4.0.9.0.0.0.4.9.0.0.9.0.9.9.0,0.9.0.0.9.0.0.9.0,9,0.9.9.9,0.0.9.9,2.0.9.2 


Wichtig! 
Den Herren Fabrifmeiftern 
und Mechanikern erteilt 
Herr Pomorski unentgelt⸗ 
lich fachmänniſchen Rat 
täglich von 17—19 Uhr 


PertasPomorski 


Lodz, Petrikauer 69 


Nähmaſchinen 


für die Haus- Induftele⸗ u. Handwerksſchnel. 
derel mit Fuß- u. Motorantrieb, neu u. gebraucht 


Reparaturen 
Sümiliche Tolle und Nadeln ſtets auf Lager 


n??? 


Heute, 
ber, neraı 


Napturko: 


Gtern⸗ und Scheibenſchießen 


verbunden mit gemütlichem Beiſammenſein und Tanz 
Die werten Mitglieder und Freunde des 


im Saale. 


Vereins werden höfl. eingeladen. 


Rakleta 


Sienkiewicza 40 


Kino im Garten 


Heute und folgende Tage 


＋ 
% 


für die erften Vorſtellungen 
ſämtl. Plätze zu 54 Groſchen 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 hr, Sonnabends 2 Uhr, 
Sonne und feiertags 12 Uhr 


Lodzer Mufll:Berein 


der Lodzer Freiw. Feuerwehr, 


Ulleinſtehende Witwe 


nimmt zwei ſolide derren in 


Logis 


Kilinſtiego 119, W. 5 


„Stella“ 


Sonntag, d. 2g. Septem⸗ 
nftalten wir im 4. Zuge 


wſtiego 62, ein großes Eine Perſon wird als 


Aftermieter 


mit oder ohne Koſt auf⸗ 
genommen 


Die Verwaltung. Gyermona 1, W. 20 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 74|76 
1 Ecke Kobernika 


Heute und folgende Tage 
Die verführerische 


Brigitte Helm 


im Film 


Gräfin 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Das Drama einer Frau, die zu 
den größten Opfern berelt iſt. 
Frappierendes Thema a. d. Oe⸗ 
ben der „Ritter der Unterwelt 


Abenteuer 


00000000080909600668068550055608800 


Turnverein, „ Dombrowa“ 
Tuszyriska 17 


Heute, Sonntag, d,23,Sept, 2 Uhr nachm 
veranſtalten wir in unſerem Garten ein 


Stern⸗ und Scheibenſchießen 


wozu wir alle unfere Mitglieder und Sympathiker Höft 
einladen. 

Bei ungünſtigem Wetter findet die Veranftaltung 
im Saale ſtatt. 


}!9002908900990900898 8490 8444| 


Verein deutichiprechender 
„Meilter und Arbeiter 


Die Verwaltung 
EHER 


Am Sonnabend, dem 29, September 
1034, um 7 Uhr abends, im 1. Termin 
und um 8 Uhr abends int 2. Termin 
findet die 


II. Quartalfitzung 


ſtatt. Um zahlreiches und pünktliches Erſchelnen der 
Mitglieder bittet 


die Verwaltung 


Juwelter und Uhrmacher. Glowna 41 

empfiehlt Zimmer, Taſchen⸗ u. Armbanduhren, Gold⸗ 
Geſchmeide, Trauringe und plattierte Waren. Aller 
Art Reparaturen werden folid und billig ausgeführt 


Die üherſichtlichſte Funtzellſchrilt 
ſind die 


7 Tage 


Preis mit Zuſtellung ins Haus nur 30 Ge. 
pro Woche 


Zu beziehen durch 
„olkopeſſe“, Pelrtkauor 109 
> 
eee et 


Erfiklaffige Damen- und Herren⸗ 
Schnelderwerlſtatt 


G. HARTWIG, Gtöwna 9 


empfiehlt ſich der geſchätzten Kundſchaft. 


ieee 


U 


Nache dir ein Merkmal 


und vergeſſe es nicht, 


daß man billig nur einkaufen lann 


in der Firma 


LITT 


ieee 


MANUFAKTURA” S. 


RORICINSKA 5%. 


eee eee 


1 


(eee eee 


KUNSTSTOPFER 


M. KLEBER, Poludniowa 20, l. Tor, Il. Stoex 
nimmt aller Art GARDEROBEN, Teppiche, Decken 
zum STOPFEN zu mäßigen Preisen an 


unn Lil 111777077 nn 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 


tellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc, 


mum 


EU 


mummmmummumumumun 


Dr. J. NADEL 


Jrauenlrantheiten und Gebnetsbilſe 


Andrzeſa 4 Tel. 228-92 


Gmpfängt von 10—12 und von 4—8 Ubr abends 


Metro | Adria 


Przejazd 2 | Glöwna1 


Heute und folgende Tage 


Endlich etwas Neues 
unter der sonne! 
Noch nie dageweſen! 
Die größten Komiker 
Hardy: li 


Monte Christo 


Im Beiprogramm: 
das Farbenbild Pie Erzüb⸗ 
lungen des Waldes“. 


Nächſtes Programm: 
„Der Bein; von Arladien“ 


Beginn täglich um 4 Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.00 Zloty, 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſüigungskupons zu 70 Hroſchen 


Mitternacht 


In den Hauptrollen 
Loretta Jung — Ricardo 


Lupe Bolez in einem Film: 


Hier regiert 
der Humor 


Cortes — Franchot Tone 
Nächſtes Programm: 2000 der Ichönſten Holly⸗ 
wodd⸗Girls — Attraktionen 
eden Cheittine” Geſang — Wide Chen 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn ⸗ 
tags und Feiertags 12 Uhr 


Beginn der Vorſtellungen um 
5 Uhr, Sonnabendes und 
Sonntags um 12 Uhr 


Privat⸗Heilanſtalt 
Dr. Z. RAK O WS KRI 


Men-, Naſen⸗ und Halskrankheiten 


Behandelt in der Hellanſtalt: 
liegende wie auch kommende Kranke (Operationen u) 


Biotetowita 67 Tel. 127- 81 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 N 


Dr. Ludwig Falk 
Speplalarzt für Haul und "Cofthletoktante 
surädgelehei 
Nawrot 7 Tel. 128:07 


Empfangsſtunden: 10-12, 8—7 
Dr. 


mad. Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen- und Ohrenlelden 


Wechodnia Pifsudskiego 65 16 


166,01 


zurückgekehrt 


Sprechst, 12%—1% u. 5-7; Sonn- u. Felertage 11-18 


Dr med. H.R6Zaner 


Sbezlalarzt für Hant⸗ beneriſche u. Haruteaufbetten 
Narutowicza 9 2. Stock Tel. 128.98 


aueüdgelebet 
Empfängt von 8—11 Uhr und non 5 Uhr abends 
An Sonn- und Feiertagen von 8-10 Uhr morgens 


Dr. med. FELDMAN 


Jrauentrantheiten und Geburtshilfe 
aurädgelehrt 
Kilinski 113 (Nawrot 41) 
Tel. 15577 


Dr med. S. Krynska 


Spesialänztin für 


Haut: u. veneriſche Krankheiten 
Irauen und Kinder 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sienkiewicza 34 Tel. 148⸗10 


